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D ie  seit den ältesten Zeiten aus den M itte lm ee rlä nd e rn  be­
kannte  H euschreckenplage is t in  den le tz ten  Jahren w ieder durch 
ganz ungew öhn lich  große M assenverm ehrungen in  A fr ik a  und Süd­
am erika  zu einem der d ring lichs ten  Schädlingsprob lem e der W e lt 
geworden, dem sich kaum  ein anderes an Größe der angerichte ten 
Schäden oder an U m fan g  der notw end igen  Bekäm pfungsm aßnahm en 
zu r Seite ste llen  läßt. Besonders a u ffä llig  is t die lange D auer der 
im m er noch n ic h t erloschenen K a la m itä t in  T e ilen  A fr ik a s , wo die 
W anderheuschrecken früh e r, sow eit N ach rich ten  vo rliegen , n u r ein 
b is zw ei Jahre lang au ftra ten , um  dann w ieder fü r  längere Z e it zu 
verschw inden. W enn sich die P lagen auch, w ie  es scheint, vo r 
einem M enschenalter ö fte r w iederho lten , so ha t doch z. B. O s ta fr ika  
20 b is  30 Jahre lang keine oder n u r ganz geringe Heuschrecken­
verm ehrungen gesehen. Andere  Länder, w ie  z. B . T e ile  von Süd­
a frika  und Südam erika, haben a lle rd ings  s tänd ig  dam it zu rechnen.

A n  den e igentlichen H euschreckenplagen sind n u r die W a n ­
d e r h e u s c h r e c k e n  b e te ilig t, A rte n , die sich un te r bestim m ten 
Verhä ltn issen , welche man je tz t erst a llm äh lich  kennen le rn t, zu 
geschlossenen Schwärm en vere in igen und als H ü p f e r  w e ite rw an ­
dern oder als ausgewachsene G e f l ü g e l t e  größere S trecken zu­
rücklegen. B e i den anderen, e inzeln lebenden H euschrecken ko m m t 
es w oh l auch ab und zu zu s tä rke re r V e rm ehrung  und schädlichem  
A u ftre te n , w ie  bei der bun ten  Stinkschrecke in  A fr ik a , sie b le iben 
aber am O r t ih re r E n ts te hu n g  und daher b ie te t auch ihre  Bekäm p­
fung  keine besonderen S chw ie rigke iten . D ie  w ich tig s ten  A rte n  von 
W anderheuschrecken sind1) i)

i) D ie A rten und das A llgem eine über die Bekämpfungsmaßnahmen großen­
teils nach dem Buch von B. V. U v a r o v ,  Locusts and grasshoppers, London 1928.
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die m arokkanische W anderheuschrecke, D o c i o s t a u r u s  
m a r o c c a n u s ,  in  Spanien, A na to lien , T ranskaukasien 

und T u rke s ta n ;
die trop ische W anderheuschrecke, L o c u s t a  m i g r a t o r i a  

m i g r a t o r i o i d e s ,  in  R ußland und den T ropen  der alten 

W e lt;
die W üstenheuschrecke (gelbe, ägyptische W anderheu­

schrecke), S c h i s t o c e r c a  g r e g a r i a ,  in  N o rd - und 
O s ta fr ika  und im  w estlichen A s ien ;

die südam erikanische W anderheuschrecke, S c h i s t o c e r c a  
p a r a n e n s i s ,  in  Süd- und Z en tra lam erika ;

die braune W anderheuschrecke, L o c u s t a  p a r d a l i n a ,  
und die ro te  W anderheuschrecke, N o m a d a c r i s  s e p -  
t e m f a s c i a t a ,  in  S üda frika ;

die ita lien ische  W anderheuschrecke, C a l l i p t a m u s  i t a l i -  
c u s , in  M it te l-  und Südeuropa, N o rd a fr ika , Asien.

N aturgem äß is t im  L a u fe  der Z e it eine große A nzah l verschie­
dener V e rfah ren  zur B ekäm pfung  der Heuschreckenschw ärm e ve r­
sucht worden, von denen sich aber n u r w enige im  großen bew ährt 
haben und bei den gegenw ärtigen  um fangre ichen Bekäm pfungs­
aktionen  noch V e rw endung  finden. D ie  Ausdehnung und Bew eg­
lic h k e it der Schwärm e b ringen  es m it sich, daß sich eine einzelne 
P flanzung n u r ausnahmsweise m it E r fo lg  gegen die Heuschrecken 
wehren kann : Heuschreckenplagen bedingen stets eine große O r­
gan isa tion  zu r Bekäm pfung , die n u r von der R eg ie rung  oder von 
einer großen V e re in ig u n g  d u rch g e fü h rt werden kann. M an  ko m m t 
neuerdings im m er m ehr zu der E rke n n tn is , daß das P rob lem  nur 
durch  Z usam m enw irkung  a lle r jew e ils  an der P lage b e te ilig ten  L ä n ­
der w irksam  ge löst werden kann.

V o n  den verschiedenen E n tw ick lu n gss ta d ie n , E ie r, Larven  
(H ü p fe r)  und G eflügelte  sind die H ü p fe r am aussichtsre ichsten zu 
bekäm pfen. Gegen sie rich te n  sich daher die üb lichen V erfah ren , 
die im  fo lgenden ku rz  beschrieben werden, in  der H auptsache1).

E ine  B ekäm pfung  des E i z u s t a n d e s  durch E insam m eln  
der E ie r, durch H acken oder das noch einfachere P flügen  der B ru t­
p lä tze is t im  a llgem einen zu kos tsp ie lig  und lo h n t n u r bei ganz 
kle inen und besonders g ü n s tig  gelegenen B ru tp lä tzen .

F ü r  die B ekäm pfung  der H ü p f e r  g ib t es ebenfalls e inige 
M ethoden, die n u r ge legen tlich  bei k le inen Schwärm en w irksam  i)

i)  E ine ausführliche Beschreibung der meisten Verfahren enthält auch die 
S chrift von D r. H. B ü c h e r  u. a .: D ie  Heuschreckenplage und ihre Bekämpfung. 
(Monographien zur angew. Entom ologie N r. 3.) Berlin  1918.
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sind, sonst aber die G efahr m it  sich b ringen , daß sie n u r einen T e il 
des Schwarmes zerstören und ihn  im  übrigen  bloß zerstreuen. Sie 
sind daher eher bei s tä rke re r V e rm ehrung  der sta tionären, n ich t 
wandernden Heuschrecken als gegen W anderschw ärm e brauchbar. 
Dazu gehört das E i n  s a m m e l n  m it  tragbaren oder fahrbaren 
Fangapparaten, das Z e r  d r  ü c k  e n der Schwärm e m it  W a lzen  
und das V e r b r e n n e n  durch S troh , das auf die nachts ruhenden 
Schwärm e ausgestreut und angezündet w ird . Ä h n lic h  ve rh ä lt es 
sich auch m it  dem Verbrennen  von Schwärm en durch F l a m m e n ­
w e r f e r .  Es is t neuerdings m ehrfach auch im  großen, besonders 
gegen d ich t beisam m ensitzende, ganz junge  H ü p fe r, d u rchg e füh rt 
w orden, is t aber im  B e trieb  gegenüber anderen V e rfah re n  sehr teuer 
und e rfo rd e rt s o rg fä ltig  ausgebildete A rb e itsk rä fte , auch wenn s ta tt 
p r im it iv e r  und daher ge fäh rliche r F lam m enw erfe r die w e it w irk ­
sameren A rm eeflam m enw erfe r verw endet werden. F lam m enw erfe r 
zu r H euschreckenbekäm pfung werden auch von deutschen F irm en  

hergeste llt.
Ä h n lic h  ve rh ä lt es sich m it  der a lten M ethode des An legens 

von F  a n g g r  ä b e n. Es m ag ge legen tlich  zum  Schutze einzelner 
K u ltu rflä c h e n  n ü tz lich  sein, is t aber im  großen bei der Ausdehnung 
der Schwärm e zu teuer und besonders in  V e rb in d u n g  m it  dem frü h e r 
geübten E in tre ib e n  der Schwärm e in  die Gräben rech t unsicher. 
H ie raus  ha t sich aber die M ethode  der E rr ic h tu n g  von W änden aus 
Z inkb le ch p la tten  (B a rrie ren , „Z in km e th o d e “ ) m it  zahlre ichen v o r­
gelegten F anggruben  e n tw icke lt, die durch die V e rw endung  bei der 
anatolischen Heuschreckenplage im  W e ltk r ie g e  b e rüh m t w urde  und 
in  dem erw ähnten  B e ric h t von H . B ü c h e r  m it  a llen E inze lhe iten  
beschrieben is t. Sie w urde  später besonders in  Pa lästina  und T ra n s ­
jo rdan ien  w ieder m it vo llem  E r fo lg  verw endet (s. „T ro p e n p fla n ze r“  
1930, S. 172). In  der Z u g ric h tu n g  der Schw ärm e w ird  eine Sperre 
von ’aufrechtstehenden dünnen P la tte n  aus ve rz ink tem  E isenblech 
(je  33 b is  45 cm hoch und 2 m lang), die m it P flöcken und K la m m ern  
b e fe s tig t sind, e rr ic h te t; in  geeigneten Abständen werden dann 
G ruben von 2 b is 8 m Länge , 1 m B re ite  und 1,20 b is  1,50 m T ie fe  
vo r dieser W a n d  ausgew orfen, in  welche die Heuschrecken h in e in ­
fa lle n  und aus denen sie n ich t m ehr en trinnen  können. D ie  Sperren 
sollen n ic h t un te r 1 km  lang sein (1929 w urde in  T rans jo rdan ien  
eine solche von gegen 30 km  Länge  e rr ic h te t) ; die G ruben werden 
in  Abständen von e tw a 50 m angelegt. Im  einzelnen muß sich das 
V e rfah re n  den ö rtlich e n  V erhä ltn issen  anpassen; die Z u g rich tu n g  
und A usdehnung der Schw ärm e müssen genau beobachtet sein; die 
Sperren müssen fe r t ig  sein, ehe die Heuschrecken anrücken; ein



E in tre ibe n  der Schwärm e is t p rak tisch  n ich t m ög lich  usw. D ie 
näheren Angaben und Beispie le  sind in  dem erw ähnten  B e rich t von 
B ü c h e r  nachzulesen.

V o n  den c h e m i s c h e n  M e t h o d e n  sind K o n ta k tg ifte  in 
der A nw endung  im  a llgem einen teuerer als M ageng ifte . V e rw ende t 
w urden  z. B. M in e ra lö le  (P e tro leum ) und Seifenlösungen oder Z u ­
sammensetzungen von beiden, auch N ik o t in  in  V e rb in d u n g  m it 
A rsen1). Sie sind im  großen schw ie rige r zu transpo rtie ren  als die 
hochw irksam en A rs e n m itte l und  in  der notw end igen  K o n ze n tra tio n  
schädlich fü r  V ege ta tion  und K u ltu re n  und kom m en daher n u r aus­
nahmsweise in  F rage. D och ha t sich z. B. das Begießen m it Seifen­
lösung gegen ganz junge, in  d ich ten Massen beisammensitzende 
H ü p fe r  auch in  der jüngsten  Z e it noch bew ährt. In  den le tzten 
Jahren ha t sich aber die M ö g lic h k e it herausgeste llt, auch A rsen ­
m it te l als K o n ta k tg if t  zu verwenden, w o ra u f w ir  noch zu rück­
kom m en werden.

A ls  M a g e n g ift w ird  ausschließlich Arsen gebraucht, das in  der 
H euschreckenbekäm pfung w eitaus die größte R o lle  sp ie lt. A rsen­
lösungen haben sich seit langer Z e it in  S üda frika  und später auch 
in  R ußland im  großen bew ährt, da sie sich durch vo lls tänd ige  W ir ­
ku ng  und W ir ts c h a ft lic h k e it auszeichnen. M an v e rs p ritz t Lösungen 
von arsenigsaurem  N a tr iu m  (500 b is 850 g auf 100 1 W asser) oder 
A u fschw em m ungen von S ch w e in fu rte rg rü n  m it  tragbaren oder 
M o to rsp ritzen . A rsenigsaures N a tr iu m  is t am bequemsten und 
b illig s te n , da bei der G e fräß igke it der Heuschrecken eine einfache 
wässerige Lösung  genüg t und der frü h e r üb liche  Melassezusatz 
n ic h t n ö tig  is t. In  S üda frika  lie fe rt die R eg ierung  eine fe rtig e  kon­
zen trie rte  L ösung  (locus t poison), die n u r ve rd ün n t zu werden 
b rauch t. So w urden bei der le tz ten  A k t io n  in  Südrhodesien 
(1933/34) 212 T ons arsenigsaures N a tr iu m  und außerdem noch aus­
h ilfsw e ise  6000 Gallonen ( =  27 000 1) arsenhaltiges Zeckenbad 
( c a t t l e  d i p) m it  7000 kle inen und 15 fahrbaren S p ritzen  ve r­
b rauch t. Das Spritzen  muß insbesondere abends und frühm orgens, 
wenn die H euschrecken in  der Ruhe sind, geschehen. N ach te ile  der 
Spritzm ethode  sind jedoch die A n fu h r  der nö tigen  großen W asser­
mengen, der B edarf von v ie le r und ko m p liz ie rte r M asch inerie  
(W agen, S pritzen  usw .) und große e rfo rde rliche  A rb e its le is tu ng . 
A uch  können öftere, Regen das S pritzen  unm ög lich  m achen; fe rner 
können K u ltu re n  dabei n ich t geschont werden. Be im  S pritzen  m it 
arsenigsaurem  N a tr iu m  is t die Beobachtung gem acht worden, daß

— 4 ió —

')  Vgl. die Vorschriften au f S. 257 dieses Jahrgangs.
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die H ü p fe r auch schon v e rg if te t werden, wenn Gras d ich t vo r ihren 
W anderzügen besonders bei feuchtem  W e tte r  b e sp ritz t w ird , w e il 
sie sich beim  D urchw andern  durch den nassen S tre ifen  benetzen 
und durch Ä tz w irk u n g  zugrunde gehen.

N och b il l ig e r  is t die V e rw endung  des Arsens als G i f t k ö d e r ,  
di e U v a r o v  als das V e rfah ren  der Z u k u n ft bezeichnet. Sie sind 
ü be ra ll und un te r a llen V erhä ltn issen  anwendbar. D ie  G iftkö d e r 
bestehen aus einem G rundsto ff, als w elcher je  nach der Beschaffungs­
m ö g lic h k e it ganz große M engen K le ie , tie rische r D ung , M a is ­
sp indeln, Spelzen von W Eizen oder H a fe r, auch R übenschn itze l und 
selbst Sagemehl verw endet werden. A ls  G ifte  dienen N a tr iu m - 
a rsen it io o  b is 140 g, weißer A rse n ik  300 g oder S ch w e in fu rte rg rü n  
100 g auf 10 kg  G rundsto ff. A uch  F lu o rn a tr iu m  oder K ie se lflu o r­
n a tr iu m  w ürden sich als G if t  eignen. A ls  A n lo c k u n g s m itte l p fleg t 
man dann auf 10 kg  e tw a einen halben L ite r  Melasse zuzusetzen, 
deren W e r t oder N o tw e n d ig k e it aber zw e ife lh a ft is t. A ls  A n ­
lo cku n g sm itte l und sogar als G runds to ff des G iftköders  können auch 
die zerstam pften  Heuschrecken verw endet werden, da diese g ie rig  
von den anderen gefressen werden. G ew öhnlich  m isch t man die 
K öder erst trocken, wozu p r im it iv e  M asch inen nach A r t  der Ge­
tre idebeizm aschinen verw endet werden können, und g ib t dann das 
W asser un te r ständigem  U m schau fe ln  zu. Sie dürfen nach v o ll­
s tänd ige r A u fsa ug un g  des W assers n u r so w e it feuch t sein, daß sie 
sich n ich t in  K lu m p e n  zusam m enballen und bequem m it  der H and 
oder irgendeiner V o rr ic h tu n g  ausgestreut werden können. F ü r  
1 h a b ra u c h t man bei g le ichm äßiger V e rte ilu n g  5 b is 10 kg. A ußer­
dem, daß die G iftköderm ethode  die b ill ig s te  is t (ein D r it te l b is em 
V ie rte l der K osten  des Spritzens) und keine besonderen A pparate  
und ausgebildeten H ilfs k rä fte  ve rlang t, ha t sie auch noch den V o r ­
te il, daß bei r ich tig e m  Ausstreuen keine G efahr fü r  weidende T ie re  

besteht.
Das B e s t ä u b e n  der W anderzüge von H ü p fe rn  is t ähn lich  

w ie  das S pritzen  schon lange bekannt und em pfieh lt sich dadurch, 
daß man dabei den o ft sehr kostsp ie ligen  W assertransport spart. 
Im  a llgem einen w urde  es aber b isher m eist n u r als E rgänzung  zum 
S pritzen , und zw ar un te r V e rw endung  von M o to rve rs täube rn  an­
gew andt. A ls  S täubem itte l ko m m t b isher hauptsäch lich  K a lk -  
a rsen it in  Frage. E in  N ach te il gegenüber den G iftkö d e rn  is t die 
G e fä h rlich ke it der Bestäubung fü r  M enschen und V ieh .

Seit der E in fü h ru n g  der Schädlingsbekäm pfung m it F lu g ­
zeugen ha t man diese n a tü rlic h  auch zu r Bestäubung von H eu ­
schreckenschwärm en versucht. Besonders von den Russen sind in
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den le tzten  Jahren um fangre iche A k tio n e n  in  abgelegenen Gegenden 
d u rchg e füh rt worden. D ie  K osten  sollen dabei 4,43 R ube l je  H e k ­
ta r gegenüber 6,15 R ube l bei der B ekäm pfung  vom  Boden aus be­
tragen  haben; gebraucht w urden  ungefähr 3 kg  G ifts tau b  je  H e k ta r. 
E inen  w esentlichen Anstoß  e rh ie lt diese M ethode durch die Beob­
achtung, die v o r e in igen Jahren gem acht w urde, daß das arsenig- 
saure N a tr iu m  in fo lge  seiner Ä tz w irk u n g  beim  Bestäuben haupt­
sächlich als K o n ta k tg if t  w irk t ,  also von den H euschrecken n ich t 
e rst gefressen zu werden b rauch t. M an  kann dam it die fliegenden 
Schwärm e auf ih ren  R uheplätzen frühm orgens, ehe sie w e ite r­
fliegen, bestäuben und ebenso auch die W anderzüge der H ü p fe r ve r­
g iften . Solche Versuche sind in  jü n g s te r Z e it in  S üda frika  m it 
großem E r fo lg  gem acht worden. M it  F lugzeugen is t es m ög lich , 
die Bew egung der Schwärm e zu ve rfo lgen  und die Bestäubung dann 
zum geeigneten Z e itp u n k t auch im  unwegsam en Gelände anzusetzen. 
M an ha t auch versucht, fliegende Schwärm e d am it zu bestreuen 
bzw. v o r der F lu g r ic h tu n g  des Schwarmes einen S tre ifen  feinen 
G ifts taubes, der sich eine Z e itla n g  in  der L u f t  hä lt, zu legen. H ie r ­
über scheinen aber noch keine genügenden E rfah rungen  vo rzu ­
liegen.

E in e  w eite re  chemische M ethode, der Gaskam pf, ha t sich b is­
her n ich t bew ährt. Bei Versuchen m it K a lz iu m zya n id  (Z y k lo n ) 
sind jedoch schon größere E rfo lg e  gegen H ü p fe r e rz ie lt w orden, 
insbesondere wenn sie in  d ich te r V ege ta tion  sitzen. R uh iges W e tte r  
is t dazu n a tü rlic h  no tw end ig .

U be r die b io log ische B ekäm pfung  der W anderheuschrecken, 
von der im m er w ieder die Rede is t, kann n u r gesagt werden, daß 
a lle  Versuche m it dem H euschreckenpilz  oder dem H euschrecken­
baz illus  als E n ttä usch u ng  geendet haben und nach den b isherigen 
E rfa h run g en  auch keine A u ss ich t besteht, m it  kü n s tlich  erzeugten 
E p idem ien  einen praktischen  E r fo lg  zu erreichen.

Zum  Schlüsse sei nochm als darauf h ingew iesen, daß alle 
A k tio n e n  gegen W anderheuschrecken bei der Größe und B ew eg lich ­
k e it der Schwärm e m it seltenen Ausnahm en eine um fangre iche und 
g roßzüg ige  O rgan isa tion  e rfo rdern  und daher von den Landes­
reg ie rungen  unternom m en und g e le ite t werden müssen. D ies 
w ird  ohne w eiteres e rs ich tlich , wenn w ir  e in ige neuere Zahlen­
angaben verg le ichen. D e r Schaden durch die noch n ich t erloschene 
H euschreckenplage in  A f r ik a  und im  w estlichen Asien in  den Jahren 
1927 b is 1931 w ird  auf m ehr als 6 M illio n e n  P fd . St., die Bekäm p­
fungskosten  auf 1 M il l io n  P fd . St. und die Z ah l der A rb e its ta ge  auf 
wenigstens 28 M illio n e n  geschätzt. Im  T a n ga n jika ge b ie t w urden
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1929 zu r H euschreckenbekäm pfung 34 T ons  arsenigsaures N a tr iu m , 
24 M o to rsp ritze n  m it W asser- und G ifttan ks , 90 M o to rve rs täu b e r 
und 1500 tragbare  S pritzen  be re itg es te llt und außerdem die Be­
schaffung von F lam m enw erfe rn  vorgesehen. Daß in  Südrhodesien 
1933/34 bei e i n e r  A k t io n  m ehr als 200 Tons arsenigsaures N a ­
tr iu m  m it  7000 k le inen und 15 fahrbaren  S pritzen  ve rb rauch t 
w urden, w urde  schon oben e rw ähnt. In  A rg e n tin ie n  w urden  in  den 
Jahren 1918 und 1922 je  4 M il l .  D o lla r  zu r B ekäm pfung  ausgegeben; 
im  Jahre 1928 2 M il l .  D o lla r. M an  ve rsucht d o rt je tz t im  N orden 
des Landes eine A bspe rrung  gegen die anrückenden W anderzüge, 
w ozu im  M ärz  1934 schon e tw a 370 km  D rah tzaun  aus fe in ­
m aschigem  D ra h tge flech t e rr ich te t waren. Im  ganzen w urde  m it 
einem B edarf von über 3000 km  gerechnet.

E ine  Ausnahm e von der O rgan isa tion  der B ekäm pfung  m acht 
außer e tw aigen A k tio n e n  gegen kle ine  T e ile  von H üp fe rzügen  nur 
der ge legentliche Schutz e inzelner k le ine re r K u ltu rflä c h e n  vo r flie ­
genden Schwärmen. V o n  den Versuchen, sie durch S ch reckm itte l 
(L ä rm , lebha ft gefä rb te  F laggen, Feuer) vom  N iedergehen in  P fla n ­
zungen abzuhalten, haben sich R auchfeuer am besten bew ährt, die 
m it einer M ischung  von S te inkoh lenteer, N a tronsa lpe ter, Schwefel 
und B o ra x  gem acht und in  k le inen Blechdosen über das Gelände 
v e r te ilt  wurden.

D ie  le tz ten  Heuschreckenplagen haben die Bestrebungen zu 
e iner Zusam m enarbeit der b e te ilig ten  Staaten außerordentlich  ge­
fö rd e rt, w ie  die häufigen Heuschreckenkonferenzen beweisen. Das 
E ndz ie l dabei is t, die D auerb ru tp lä tze , d ie  in  unbew ohnten oder 
spärlich  besiedelten Steppenländern liegen und aus denen die großen 
P lagen im m er w ieder hervorgehen, zu erforschen und ständ ig  zu 
überwachen, so daß man in  der Lage  sein w ird , später e inm al die 
M assenverm ehrungen schon an ih rem  E n ts te hu n gso rt und ohne Ge­
fäh rdung  von K u ltu re n  zu un te rd rücken, ehe die W anderschw ärm e 
w e ite  K u ltu r lä n d e r  überzogen haben.

Zur Frage der Verwertung von Sisalblattabfall.
Bemerkungen zur Arbeit von Dr. Hindorf in „Tropenpflanzer“ 1933,

S. 459 u. f.
Von Dr.-Ing. F ried rich  W . Freise, R io de Janeiro.

D ie  nachfolgenden E rfa h run g en  w urden während m ehrerer 
Jahre au f vom  V erfasser gele ite ten B e trieben im  Süden des Staates 
R io  de Jane iro  gewonnen; sie beziehen sich n i c h t  ausschließlich 
au f Sisal, sondern, und zw ar in  erster L in ie , auf die beiden A m a ry ll i-
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daceen F ou rc ro ya  g igantea V en t. (P ite ira  g igan te ) und F . flavo- 
v ir id is  H k . (P ite ira  Im p e ria l). D ie  im  E igenbe trieb  gewonnenen 
geringen E rfa h run g en  m it Sisal w urden durch freund liche  M it te i­
lungen von P flanzern aus der K üsten reg ion  des Staates Bahia  er­
gänzt, welche in größerem U m fan g  S isa lpflanzungen gekannt hat. 
F ü r  die h ie r in  Besprechung stehenden F ragen der zweckm äßigsten 
V e rw e rtu n g  der B la tta b fä lle  bei der Fasergaw innung  können Sisal 
und P ite ira  zusam mengefaßt werden.

Daß sich die V e rw endung  der A b fä lle  zur D ü n g u n g  in  den 
P flanzungen selbst n i c h t  besonders em pfieh lt, w e il, w ie  auch 
D r. H in d o r f hervorhebt, schädliche N ebenw irkungen  a u f die P flan ­
zen beobachtet werden, lie g t daran, daß bei der alsbald einsetzenden 
G ärung, welche von den geringen M engen Zucker (1,5s b is 2,35 v. H . 
bei Sisal, etwas m ehr bei F ou rc ro ya ) ih ren  A usgang  n im m t, aber 
wegen des Vorhandenseins der verschiedensten E nzym e, P ilze  und 
B akte rien  alles andere als eine reine A lk o h o lg ä ru n g  is t, ganz erheb­
liche M engen von S ä u r e n  dem Boden in  der unm itte lba ren  Nähe 
der W u rze ln  zu ge füh rt w erden; Essig-, P rop ion -, M ilchsäu re  ent­
stehen auch bei noch fabriknassen A b fä lle n  (m it 35 b is 40 und m ehr 
v. H . W asser) in  solcher K o n ze n tra tio n , daß n ic h t n u r gerade die 
löslichsten B odenkonstituen ten  (K a li, K a lk )  alsbald w egge führt 
werden, sondern auch von den B la ttrücks tän de n  m itgebrachten  
M inera lsubstanzen im  ¡wesentlichen n u r die K ieselsäure ü b rig b le ib t. 
Sollen also A b fä lle  als D ungs to ffe  ve rw e rte t werden, so kann dies 
zweckm äßig n u r über die Veraschung geschehen.

D urch  Pressen a lle in  is t, w ie  zahlre iche Versuche des Verfassers 
ergaben, n u r ein ve rhä ltn ism äß ig  geringer P rozentsatz der im  A b ­
fa ll enthaltenen F eu ch tig ke it, höchstens e tw a ein D r it te l,  zu en t­
ziehen. Selbst wenn man h ie rm it au f eine fü r  Feuerungszwecke 
geeignete Grenze kom m t, ergeben sich im  D am pfkesse l S ch w ie rig ­
ke iten der V e rteue rung  aus dem sehr geringen W ä rm e le itu ng sve r­
mögen des in  B änderfo rm  anfallenden Brennstoffs . N och m ehr 
m acht sich dieser U m stand  des sehr geringen W ä rm e le itu ng sve r­
mögens im  Gasgenerator bem erkbar. U m  einen annähernd b e fr ie d i­
gend verbrennenden A b fa ll zu bekomm en, muß dem Ausquetschen 
ein Z e r r e i ß e n  der B la ttb än de r fo lge n ; dies w ird  am besten auf 
einem Paar S tachelw alzen, welche sich m it ung le ichen G eschw ind ig ­
ke iten  gegeneinander bewegen, b e w e rks te llig t. Gestatten die V e r­
hältn isse, das so zu einer A r t  g rober W o lle  aufge lockerte  A b fa ll­
m a te ria l noch einer N ach trocknung , e tw a durch H e iß lu ft (R auch­
gase), zu unterziehen, so w ird  ein B re nn s to ff von 1800 b is 2100 
W ärm eeinhe iten  e rz ie lt, während der R ohbrennsto ff höchstens 900



bis 1050 W E  e n tw icke lt. F ü r  Gaserzeuger e rg ib t sich aus dieser 
ergänzenden Bearbe itung  -des B rennsto ffs  noch der V o r te il der 
g le ichm äßig  d ich ten  L ag e run g  im  Generatorschachte un te r V e rm e i­
dung schädlicher Längshoh lräum e in  -der Beschickung, w ie  sie sonst 
unverm eid lich  sind. In  -diesem aufge lockerten  Zustande kann dieser 
A b fa ll u. U . auch m it  Sägespänen zusammen ve rfe ue rt werden.

O b sich aus der gesamten B la ttab fa llm asse  oder aus dem 
Q uetschsafte w i r t s c h a f t l i c h  A lk o h o l gew innen läßt, is t w oh l 
in  den m eisten F ä llen  zu bezw e ife ln ; in  des Verfassers B e trieb  w urde 
se inerzeit in  e iner ku rzen  Kam pagne e rm itte lt, daß ein L ite r  S isa l­
a lkoho l zu 220 re is h e rges te llt werden konnte, zu einer Z e it, als der 
L ite r  Z ucke rro h ra lko ho l von 36° zw ischen 380 und 410 reis kostete; 
tro tz  dieser Preisspanne w urde  keine F a b rik a tio n  aufgenomm en.

W as von einem Gasgenerator m it  B la tta b fa llbe sch icku ng  er­
w a rte t werden kann, w urde  bei e iner u rsp rü ng lich  fü r  H olzspäne 
e ingerich te ten , durch einen t ie f  in  den Schacht h ineinre ichenden 
F ü llschach t um gebauten A n lage  von 130 PS fes tges te llt w ie  fo lg t :  

B rennsto ffve rb rauch  2,25 k g /P S /S td e , W assergehalt des 
rohen Brennsto ffes 32 v. H ., Ausbeute  trocknen Gases je  K i lo ­
gram m  R ohbrennsto ff (bzw . auf 150 und 760 mm  D ru c k ) : 
0,98 cbm, Gaszusam m ensetzung: C0 2 11,5 v. H ., 0 2 0,25 v. H ., 
H 2 11,5 v. H ., CO 25,8 v. H ., C H 4 1,6 v. H ., N  49,35 v. H .; (B ren n ­
bares: 38,9 v. H .)  H e iz w e rt von 1 cbm trocknen Gases 1295 W E ; 
1 kg  R ohbrennsto ff lie fe rt im  Gas 1270 W E ; Teer im  Gas -durch­
sch n ittlich  1,8 g /cbm .

D ie  Asche des A b fa lls , auf bei 105° getrockneten A b fa ll be­
zogen, b e trä g t zw ischen 11,5 und 13,5 v. H ., je  nach dem S tandort 
der Pflanze; ih re  d u rchschn ittliche  Zusam m ensetzung is t fo lgende 
(die in  10 p rozen tige r Salzsäure löslichen A n te ile  in  K la m m e rn ): 
S i0 2 15,49 (0,86) v. H ., F e20 , 3,25 (0,83) v. H ., CaO 42,20 
(38,55) v. Ifl., K 20  und N a 2 O 12,82 (10,25) v. H ., SO s 3,02 v. H ., 
P 2 0 5 3,43 (2,64) v. H ., C0 2 19,50 v. H ., zusammen 99,71 v. H .

E in e r B r i k e t t i e r u n g  von B la tta b fä lle n  kann n u r nach 
Zerreißen der A b fa lls tü cke  u n d  n a c h  g r ü n d l i c h e m ,  also 
m eist t e u e r e m  T r o c k n e n  nähergetreten werden; e rfo rde r­
lich  sind m indestens 8 v. H . B in d e m itte l (W e ichpech ); wo größere 
M engen von H o lzko h le n p u lve r anfa llen, könnte  an eine M itv e r ­
w e rtu n g  von B la tta b fa ll in  ze rk le ine rte r und durch Stachelwalzen 
(s. o.) au fge lockerte r F o rm  zu r H e rs te llu n g  von B r ik e tts  gedacht 
werden, solche F ä lle  werden aber auch sehr selten Vorkom men.

D ie  wässerige F lü s s ig k e it aus den B lä tte rn , sowohl von Sisal 
w ie  von P ite ira , s te llt, w ie  noch abschließend bem erkt werden soll,
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ein ausgezeichnetes M it te l zu r E n tfe rn u n g  von Zecken und A b ­
tö tu n g  von D asse lfliegen larven dar; bei Zecken genüg t e inm aliges 
W aschen, D asse lla rven werden durch zw e i- b is dre im a liges Baden 
des befa llenen T ie res  abgetötet.

Die Behandlung der Wolle nach der Schur»1)
Von W . Kolbe, Schäfereidirektor a. D.

D ie  Behandlung der W o lle  nach der Schur z e rfä llt in  v ie r A b ­

schn itte :
1. D ie  A u fm achung  der V ließe.
2. D ie  S o rtie rung  derselben und die der W o lla b fä lle .
3. D ie  V erpackung.
4. D e r V e rkau f.

U n te r der A u f m a c h u n g  d e r  V l i e ß e  ve rs teh t man die 
R e in ig un g  derselben von allen U n re in lich ke ite n  und a lle r m inde r­
w e rtigen  W o lle , da ohne diese A rb e it  eine P re ism inderung  der 
V ließe e in tre ten  würde.

U m  diese A rb e ite n , das „S k ir te n “ , besser verstehen zu können, 
is t es am besten, w enn man sich die einzelnen K lassen der W o lle  
und deren Lage  an einem Schafe k la r  m acht.

1. S t i r n s t ü c k .  D ie  W o lle  is t m in d e rw e rtig , sehr le ich t 
und ku rz . Sie fä l l t  g le ich  bei der Schur fo rt.

2. N  a c k e n  - u n d  H a l s w o l l e .  Sehr le ich te, langstapelige 
W o lle , welche o ft rauhe, zusam m engeballte  K lu m p en  m in d e rw e rtig e r 
W o lle  in  den F a lten  e n th ä lt; diese müssen von den S o rtie re rn  aus 
der gu ten  W o lle  e n tfe rn t werden.

3. S c h u l t e r  w o l l e .  D ie  beste W o lle , die an einem Schafe 
wächst. Be i der B e u rte ilu n g  der W o lle  eines Schafes w ird  diese als 
G rund lage fü r  die G esam tbeurte ilung  der anderen W o lle  genommen.

4. V  1 i e ß w  o 11 e. D iese besteht m eist aus e iner guten 
D u rch sch n ittsw o lle , die gew öhn lich  fre i von F rem dkörpern  ist.

5. R u m p f  w o l l e .  Is t  von derselben Q u a litä t w ie  S chu lte r­
w o lle , is t m eist jedoch etwas schweißreicher.

6. R ü c k e n w o l l e .  D ieser T e il des V ließes ha t die N e i­
gung, etwas offen zu sein, welches bei Zuchtschafen unbed ing t als

*) W ir  verweisen gleichzeitig au f den A rtik e l desselben Verfassers „D ie  
Herrichtung und der V erkau f der australischen W o lle “ , „Tropenpflanzer“  1933, 
H e ft 5, S. 185/199. E in ige W iederholungen haben sich, um die Maßnahmen zur 
Aufbere itung der W olle  bis zum V erkau f k la r vorzutragen, n ich t vermeiden 
lassen. Schriftle itung.
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fe h le rh a ft anzusehen is t. In  sandigen, w ind igen  Gegenden muß 
dieser T e il des V ließes e n tfe rn t und fü r  sich ve rpack t werden.

7. B r u s t w o l l e .  Is t  m e is t etwas gröber als die anderen 
T e ile  des V ließes und is t v ie lfach  m it geraden herausstehenden 
Haaren, „G ra n ne n “ , u n te rm isch t; in  H e ide  und ähn lichen Gegenden 
auch v ie lfach  durch Grassaat und K le tte n  ve ru n re in ig t. M uß bei 
gu ten  V ließen e n tfe rn t werden.

8. V o r d e r b e i n e .  D ie  W o lle  is t sehr ku rz  und m eist auch 
ve ru n re in ig t. Is t  zu entfernen.

9. H i n t e r b e i n e .  D ie  W o lle  is t sehr m in d e rw e rtig . Is t  
zu  entfernen.

10. V e r u n r e i n i g t e  A f t e r w o l l e .  Diese w äscht sich 
n ic h t weiß aus, fa lls  durch  U r in  beschm utzt, und is t von sehr 
schwerer Beschaffenheit, d. h. schweißreich. D ieser T e il der W o lle  
von w e ib lichen  Schafen so ll v o r dem Pressen stets ge trockne t 
werden.

11. B a u c h w o l l e .  E ine  gute  vo lle  W o lle  von schwerer 
Beschaffenheit, die m eist s ta rk  beschm utzt ist.

D a s  S k i r t e n  d e s  V l i e ß e s .

Sobald ein Schaf geschoren w orden is t, w ird  das V ließ  aufge­
nom men und der Scherstand von allen U n re in lich ke ite n  be fre it. 
D e r M ann  oder der Junge, der das V ließ  a u fn im m t, e rg re ift das­
selbe an beiden Seiten des H in te rv ie rte ls  und z ieh t es langsam in 
F a lten  auf sich zu, b is e t es in  einem H au fen  aufnehm en kann. M it  
dem so gefaßten V ließ  geht er zum  W o llro llt is c h  und b re ite t es nun 
v e rm itte ls  eines sanften Ruckes darüber aus, indem  er es an den 
zuerst gefaßten T e ilen  fes thä lt. D ie  S chn ittfläche  lie g t h ierbe i 
au f dem T ische  auf. D e r W o llro llt is c h  besteht aus einem v ie r ­
eckigen Rahmen, der auf k rä ftig e n  Beinen steht und die H öhe eines 
gew öhnlichen T isches haben soll. D ieser Rahm en sei von der re ich ­
lichen Größe eines ausgebre iteten V ließes, d. h. 2 X  1% rn, und sei 
entw eder m it einem k rä ft ig e n  D rah tge flech t von e tw a %  cm L ö ch e r­
w eite  überzogen oder aber m it hochkan t stehenden gehobelten 
L a tte n  a usge fü llt, die auch w iederum  iVz cm voneinander ent­

fe rn t sind.
L ie g t das V ließ  ausgebre ite t auf dem T isch , so fa llen  die größten 

U n re in lich ke ite n  schon von se lbst durch die Lücken  desselben au f 
die E rde. N un  b eg in n t das R ein igen, „das S k ir te n “ , des Vließes. 
Beim  S k irte n  is t es g le ic h g ü ltig , ob es sich um  auf „dem  Rücken 
gewaschene W o lle “  oder um  solche hande lt, die „ im  Schweiß“  ge­
schoren worden is t. A lle  W o lle , die um  das V ließ  herum  durch K o t
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oder U r in  beschm utzt oder v e rfä rb t is t, und die kurzen Löckchen 
der Beine müssen h ie rbe i e n tfe rn t werden. Desgleichen die m inde r­
w e rtig e  W o lle  der B ru s t und eventue ll des Rückens. Dieses S kirten  
muß um  so so rg fä ltig e r vorgenom m en werden, je  besser die W o lle  
des V ließes is t. D ie  m it U r in  und K o t  beschm utzte  W o lle  muß 
h ie rbe i auf das strengste  auseinandergehalten werden. Denn w äh­
rend sich bei der späteren W äsche die kotbeschm utzte  W o lle  rein 
auswäscht, behä lt die m it  U r in  ve ru n re in ig te  W o lle  stets einen 
le ich ten gelben Sch im m er zu rück, und da sie h ie rdu rch  n ich t zu 
allen F ab rika te n  verw endet werden kann, so is t sie auch im  Preise 
n ie d rige r als g le ichw ertige  andere W o lle . Is t  das Schaf m it  einer 
Farbe gezeichnet worden, die beim  W aschen der W o lle  n ic h t aus­
wäscht, so müssen auch diese S tellen, und zw ar m it der größten 
S o rg fa lt und G ew issenhaftigke it, e n tfe rn t werden, da gerade durch 
Farbe ve ru n re in ig te  W B ile  bei dem späteren F e rtig fa b rik a te  Feh l­
stellen hervo rru fen  und daher von G roßkäufern  gemieden werden.

Is t  das V ließ  von a lle r m inde rw e rtigen  W o lle , ganz g le ich, wo 
dieselbe auch sitzen mag, g e re in ig t w orden, so is t es fe r t ig  zum 
R ollen . A n  einem W o llro llt is c h , der auch zum S k irten  benu tz t 
w ird , sollen stets zw ei M ann  stehen, an jeder Seite einer. Es g ib t 
verschiedene A rte n , dies auszuführen. Es so ll jedoch n u r d ie jenige 
beschrieben werden, die am m eisten gebräuch lich  is t una zugleich 
auch die m eiste S ch u lte rw o lle  ze ig t, denn nach dieser w ird  das V ließ  

k lass ie rt.
1. D ie  beiden am W o llro llt is c h  stehenden Leu te  nehmen das 

V ließ  am H in te r te il und fa lten  dies bis etwas ü b e r  die M it te  auf.
2. F lie rau f nehmen sie das V o rd e rte il des V ließes und fa lten  

es b is i n die M itte .
3. Das V ließ  w ird  rechts und lin ks  b is in  die M it te  einge­

schlagen.
4. Das V ließ  w ird  nochmals vom  H in te rv ie r te l b is etwas über 

die M it te  zusam m engefalte t.
5. Das V o rd e rte il w ird  g le ich fa lls  aberm als b is  in  die M it te  

ge fa lte t.
6. Das au fge fa lte te  V ließ  w ird , v o m  H i n t e r t e i l  ange­

fangen, nach dem V o rd e rte il zu, gänz lich  a u fg e ro llt. N un  w ird  es 
m it  einem kle inen S trang  W olle, welchen man aus dem V o rde rte ile  
herauszieht und zusam m endreht, in  der W o lle  der anderen Seite be­
fe s tig t. H ie rd u rch  h ä lt das V ließ  zusammen. M an  verm eide zum 
Zusam m enbinden irgendein  anderes B indem ate ria l, da dies le ich t 
zu r V e ru n re in ig u n g  der W o lle  füh ren  kann.

Je nach der M enge der beim  S k irten  entstandenen A b fa llw o lle
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w ird  diese dann noch w e ite r s o rtie rt oder, w ie  sie a n fä llt, fü r  sich in 
B a llen  ve rpackt.

S o ll ein A ussortie ren  der W o lls tü cke  und -ab fä lle  vorgenom - 
men werden, so w ird  m eist in  drei Sorten so rtie rt.

W erden W i d d e r  geschoren, so gebrauch t man fü r  je 
io  Scherer einen A b fa llso rtie re r, fa lls  er seine A rb e it  versteht. 
W erden S c h a f e  geschoren, fü r  8 Scherer je einen M ann. Diese 
A rb e it so llte  n ich t ve rnach lässig t werden, denn es geht eine große 
M enge Geld in  A b fa llw o lle  verloren. G u t so rtie rte  A b fa lls tü cke  
ziehen stets eine gute  K o n ku rre n z  beim  V e rk a u f heran.

A m  besten is t es, wenn beim  S ortie ren  jeder einzelne M ann 
seinen eigenen T isch  haben kann (W o llro llt is c h ) . W erden  die 
S tücke auf diesen T isch  geschüttet, so re in igen  sie sich von selbst 
von einem großen T e il des Schmutzes und angeschm utzte r Enden 
und vere infachen auf diese A r t  und W eise die A rb e it ungem ein. 
D i e  e r s t e  S o r t e  so ll n u r aus den längsten W o lls tü cke n  be­
stehen und abso lu t fre i von U r in  ge fä rb te r W o lle  und m in d e rw e rti­
gen, schm utzigen, rauhen B rus ts tücken  sein. U m  diese A rb e it 
schnell ausführen zu können, is t es am besten, wenn ein großer K o rb  
zw ischen je  zw ei S k ir te r g es te llt w ird , der zu den W o lls o rtie re rn  ge­
b rach t w ird , wenn er v o ll is t. D ies S k irte n  d ire k t in  die K ö rbe  hat 
den V o r te il,  daß die geskirte ten  S tücke d ire k t in  die K ö rbe  gew orfen  
und so au f der E rde  n ich t ine inander v e rw ic k e lt und u m h e rge ro llt 
werden. W erden  die K ö rbe  dann au f der E rde  entleert, so sind die 
einzelnen Stücke le ich t zu handhaben, da sie lose und fre i aufe in- 
anderliegen und die S o rtie ra rbe it bedeutend le ich te r und schneller 
vorgenom m en werden kann. Im  anderen F a lle  werden die ab­
gerissenen Stücke auf die E rde  gew orfen  und von Z e it zu Z e it m it 
dem Besen zusam m engekehrt, dabei um  und um gewendet, aufge­
m isch t und zusam m engedreht. Dieses zusammen m it dem unve r­
m eid lichen D arau fh e rum tre ten  schäd ig t ih r  Ansehen, m acht sie 
schm utz ig  und unansehnlich.

D i e  z w e i t e  S o r t e  w ird  aus a ll solchen Stücken bestehen, 
die n ic h t groß genug sind, um  in  die erste Sorte e in so rtie rt werden 
zu können, aber doch zu groß sind, um  durch das N e tzw e rk  h in ­
durchzu fa llen . Große S o rg fa lt und A u fm e rksa m ke it so llte  au f alle 
solche W o lle  ge leg t werden, die d u rch  U r in  v e ru n re in ig t is t. Jedes, 
auch das k le ins te  S tückchen so llte  he raussortie rt werden, dam it die 
Farbe eine g le ichm äßig  weiße b le ib t und n ich t eine M ischung  von 
weißer und U r in  ge fä rb te r W o lle , welche sehr n ach te ilig  auf den 
P re is der W o lle  w irk t.
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D i e  d r i t t e  S o r t e  besteht aus a ll den W o llenden, die durch 
den M aschendraht h indu rchge fa llen  sind.

D a s  S o r t i e r e n  d e r  B a u c h s t ü c k e  is t w oh l d ie jen ige  
A rb e it, die in  den m eisten F ä llen  am schlechtesten gehandhabt w ird . 
Sie werden m eist u n s o rtie rt gepreßt. D ies is t ein unbed ing te r Feh­
ler, da deren S o rtie run g  sehr e infach und von jedem Jungen vorge- 
nom men werden kann. D er W e r t der W o lle  e rhöh t sich h ie rdu rch  
um 20 b is 30 P fg . das P fund . Be im  S ortie ren  der Bauchstücke w ird  
die ku rze  schm utz ige  W o lle  abgerissen und die langstapeligen reinen 
S tücke in  einen K o rb  gew orfen  und die ku rzen  schm utz igen Enden 
in  einen anderen und nennt sie e r s t e  u n d  z w e i t e  S o r t e  
B a u c h s t ü c k e .

D a dieser A u fsa tz  in  erster L in ie  dem Schafzüchter A n w e isu n ­
gen an die H an d  geben soll, w ie  er seine V ließe selber sortie ren 
kann, so w il l  ich au f diesen schwersten a lle r Zw eige  der Schaf­
zucht, das W o llk lassen , n u r so w e it eingehen, als der Besitzer einer 
Schafherde unbed ing t w issen muß, ohne selber Spezia lfachm ann, 

„W o llk la s s e r“ , zu sein.
U n te r W o l l k l a s s e n  ve rs teh t man die A u fm ach un g  der 

W o lle  in  so großen gle ichm äßigen M engen, als n u r irgend m ög lich , 
behä lt dabei jedoch im  Auge, daß die W o lle  stets denselben Geld­
w e rt und von derselben Q u a litä t sein so ll. D e r G rund h ie rfü r  ist, 
daß man den K ä u fe rn  G elegenheit geben w ill ,  sich d i e A r t  W o lle  
herauszusuchen, die in  Q u a litä t und Beschaffenhe it ih ren  A n ­
sprüchen am besten en tsp rich t.

W i l l  man dies restlos erreichen, so müssen die verschiedenen 
Geschlechter und A lte rsk lassen  der Schafe vo r dem Scheren aus­
s o rtie rt und zusam m engeste llt werden. Diese M ethode e rle ich te rt 
das S ortie ren  der W o lle  ganz bedeutend.

D ie  H a u p tp u n k te , d ie  beim  W o llk lassen  beobachtet werden 

müssen, sind fo lgende:
1. D ie  B e s c h a f f e n h e i t  in  be tre ff Fettschw e ißgeha lt.
2. D ie  Q u a litä t, d. h. F e in h e it der W o llfa s e r (S p inne rg ieb ig ­

ke it).
3. S tärke und Länge  des Stapels.
4. Farbe.

1. U n t e r  B e s c h a f f e n h e i t  d e r  W o l l e  ve rs teh t man 
die M enge von Fettschw e iß  und Staub, welche ein V ließ  en thä lt. 
M e rin o w o lle  w ird  in  der H auptsache nach ih re r  Beschaffenheit 
k lass ie rt. K lassie ren  nach Beschaffenheit heißt, die V ließe in  drei 
oder m ehr Sorten zu sortie ren, w obe i jede Sorte n u r V ließe von der­
selben S p inn e rg ie b ig ke it en thä lt. U n te r  S p inne rg ieb igke it ve rsteht
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man, w iev ie lm a l man 560 Y a rd  Faden aus einem P fu n d  W o lle  
spinnen kann (1 Y a rd  =  91 cm ). A lso  bei 90er M e rin o w o lle  könnte  
man 9om al 560 Y a rd  Faden aus einem P fun d  W o lle  spinnen. W ird  
in  dieser W eise k lass ie rt, so bekom m t man a ll die le ichten, m ittle re n  
und schweren Sorten in  getrennte  Ba llen. S ind diese verschiedenen 
Sorten g u t und g le ichm äßig  k lass ie rt worden, so ha t der W o llk ä u fe r 
keine S ch w ie rig ke it, die S p inne rg ieb igke it jeder einzelnen W o lls o rte  
abzuschätzen. S ind aber schwer und le ich t beschaffene V ließe in  
demselben Ba llen  zusam m enklassiert worden, so is t es fü r  den 
K ä u fe r unend lich  schwer, den S p innertrag  des Ba llens festzuste llen . 
U m  sicherzugehen, w ird  er die S p inn e rg ie b ig ke it und d am it d e n  
P r e i s  n a c h  d e r  s c h  w e r s t  b e s c h a f f e n e n  W o l l e  b e ­
r e c h n e n .

2. Q  u a 1 i t  ä t  is t ein anderer w ic h tig e r P u n k t, der in  Be­
tra c h t gezogen werden muß, wenn W o lle  k lass ie rt w ird . U n te r 
Q u a litä t ve rs teh t man bei dem W o llk lassen  d e n  D u r c h m e s s e r  
d e r  W o  U f a s  e r  (d ick  oder dünn). Verschiedene W o llso rte n  
haben verschiedene S p innqua litä ten , und jede Q u a litä t w ird  fü r  eine 
verschiedene K lasse M a te r ia l gebraucht. E in  K ä u fe r, der z. B. feine 
C rossbredw olle  k a u ft, w i l l  un te r seiner W o lle  se lbstverständ lich  
keine groben Fasern haben. A us diesem G runde so llte  alle W o lle , 
insonderhe it C rossbredw olle , nach ih re r S p inn e rg ie b ig ke it k lass ie rt 
werden.

C rossbredw olle  w ird  in  der H auptsache nach Beschaffenheit 
und Q u a litä t k lass ie rt. V o r  dem Scheren so llten  daher Crossbred- 
schafe in  zw ei b is drei Sorten s o rtie rt werden, und zw ar in  fe in-, 
m it te l-  und g ro b w o llig e  Schafe. Dieses ve re in fach t die A rb e it  des 
W o llk lassens bedeutet und e rm ö g lich t es, die B auchw o lle  und die 
Locken  der verschiedenen Sorten auseinanderhalten zu können.

3. L ä n g e  u n d  S t ä r k e  d e s  S t a p e l s  muß auch beim  
K lassie ren  in  B e trach t gezogen werden. Es is t unbed ing t v e rw e rf­
lich , lang- und ku rzstape lige  W o lle  zusammen zu sortie ren, ebenso 
muß die S tärke und Länge  des Stapels oder der Faser beim  K la ss ie ­
ren bedacht werden. E in ig e  W o llso rte n  haben einen zarten Stapel, 
d. h. er re iß t an seiner schwächsten Stelle, wenn ein le ich te r Zug 
au f ihn  ausgeübt w ird . M anchm al finde t man einen ganz ausge­
p rägten  B ruch  in  der W o lle , w elcher o ft m it  dem bloßen A uge  deu t­
lich  zu erkennen is t. D ie  Erscheinungsursache dieses Bruches is t 
in  z e itw e ilig e r m ange lha fte r E rn ä h ru n g  oder K ra n k h e it zu suchen. 
Zarte  W o lle  so llte  stets von gesundstapeliger W o lle  ge trenn t ge­
halten werden, da ih r  P re is  ein verschiedener ist.

D ie  beste A r t ,  um  den Stapel a u f seine Stärke h in  zu prü fen ,
Tropenpflanzer 1934, Heft 10. 29
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is t fo lgende: M an z ieh t etwas W o lle  aus einem V ließ  heraus, n im m t 
die beiden Enden des Stapels zw ischen Daum en und Zeigefinger 
der rechten und linken  H and  und d rü ck t un te r le ich tem  Z ug  m it 
dem M itte lf in g e r  der rechten H and  gegen d ie  M i t t e  d e s  S t a ­
p e l s .  Is t  der Stapel zart, so w ird  er an der schwächsten Stelle 
reißen.

4. D  i e F  a r b e is t ein anderer w ic h tig e r P u n k t, der bei dem 
K lassie ren  der W o lle  beachtet werden muß, obg le ich Beschaffenheit 
und Farbe m eis t Zusammengehen. D ie  he lls ten  V ließe sind m eist 
auch von le ich te r Beschaffenheit. E in  V ließ  von gew öhn licher Be­
schaffenheit w ird  m eist eine helle Farbe haben, obg le ich man sehr 
schwere V ließe hat. D ie  W o lle  von Schaf bocken is t m eist sehr 
weiß und dabei doch von sehr schwerer Beschaffenheit. E in  V ließ , 
das im  Exzeß Fettschw eiß  en thä lt, w ird  stets gelb erscheinen, sich 
aber in  den m eisten Fä llen  re in  weiß auswaschen.

Is t  die W o lle  so rtie rt, so w ird  sie je nach Sorten in  Ballen 
verpackt. W ie  bei v ie len anderen A r t ik e ln , so sp ie lt auch bei der 
W o lle  d ie  A u f m a c h u n g  d e s  f e r t i g e n  P r o d u k t e s  eine 
n ic h t unbedeutende R o lle  bei seiner P re isbestim m ung. E in  w oh l 
gepreßter, g u t genähter B a llen  w ird  stets den V o rz u g  erhalten, 
fa lls  er in  K o n ku rre n z  m it  einem w en iger g u t aufgem achten Ballen 
t r i t t .  Es is t im  a llgem einen anzunehmen, daß, wenn jem and sich 
der M ühe  u n te rz ieh t, seinem P ro d u k t ein erstklassiges Aussehen 
zu verle ihen, daß er zu m indestens dieselbe S o rg fa lt hat w a lten  
lassen, um  die darin  enthaltene W o lle  e rstk lassig  herzurich ten.

Das M ark ie ren  der B a llen  so ll so einfach und deu tlich  w ie  m ög­
lich  gem acht werden. Jeder Ba llen  muß drei M a rk ie run ge n  tragen. 
1. Den N am en der B es itzung. 2. D ie  Bezeichnung des Inha ltes. 
3. D ie  laufende N um m er. Z u r Bezeichnung des Grades bediene 
man sich der Zahlen, n ic h t der Buchstaben, da man o ft n ic h t weiß, 
is t A  oder A A A  das beste P ro du k t. M a rk ie r t man aber m it :  
1. V lie ß ; 2. V ließ , oder ha t man etwas ex tra  gutes 1 V ließ  prim a, 
so weiß ein jeder ohne E rk lä ru n g , w as gem ein t is t.

D a  die W o l l a u k t i o n e n  A u s tra lien s  auch dem deutschen 
Z üch te r manches zu b ieten verm ögen, was fü r  ihn  auch w issensw ert 
is t, so so ll h ie r au f diese näher eingegangen werden.

D er V e rk a u f der austra lischen W o lle  geschieht ausschließlich 
auf zentra len W o lla u k tio n e n , die sich stets in  den großen H a fen ­
städten der einzelnen Staaten befinden. K om m en die W o llb a lle n  
in  den H afenstäd ten  an, so werden sie in  große helle Lagerräum e 
gebracht, in  denen die W o lla u k tio n e n  später s ta ttfinden . H ie r  
werden die W o llb a lle n  stationsw eise, je  nach ih re r Sorte so rtie rt.
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zusam mengelegt. A lle  Ba llen  liegen so, daß die M a rk ie ru n g , und 
d am it ih r  In h a lt,  zu sehen is t, so daß jeder K ä u fe r sehen kann, welche 
W o lle  in  den Ba llen  enthalten sein so ll, und zw ar s ind die W o ll-  
ba llen h ie rbe i so geordnet, daß jeder K ä u fe r zu jedem Ba llen  ohne 
weiteres herangelangen kann. H a t ein K ä u fe r nun die A b s ich t, 
irgendeine M enge B a llen  zu kaufen, so steht ihm  w ährend der Be­
s ich tig un gsze it das R echt zu, jeden B a llen  an einem Ende zu öffnen 
und die W o lle  einer B es ich tigung  zu unterziehen. U nd  je tz t ko m m t 
das W ich tig s te . F in d e t näm lich  ein K ä u fe r bei dieser B es ich tigung  
in  einem Ba llen  auch n u r ein einziges V ließ  oder einen T e il eines 
solchen, welches n ich t zu den sonstigen V ließen oder W o lle  des 
Ba llens gehört, so is t er b e re ch tig t anzunehmen, daß sich noch m ehr 
solcher m in d e rw e rtig e r oder m indestens n ich t h ineingehörender 
V ließe in  dem B a llen  befinden. Be i der nun fo lgenden A u k tio n  w ird  
er dies n a tü rlich  in  A nrechnung  b ringen  und n u r einen solchen 
P re is b ie ten, als wenn der ganze Ba llen  oder v ie lle ic h t das ganze 
A ngebo t von Ba llen  d e ra rtig  m in d e rw e rtig  s o rtie rt und ve rpack t 
wäre. Da es sich h ie rbe i o ft um  H un de rte  von B a llen  handelt, so 
kann sich jeder le ich t ausrechnen, welche großen V e rlu s te  dem Be­
s itze r h ie rdu rch  entstehen.

Ü berhaup t, m in d e rw e rtig  so rtie rte  Ba llen  finden selten einen 
G roßkäufer, sondern werden m eist n u r von solchen K ä u fe rn  auf 
Speku la tion  gekau ft, die die A b s ich t haben, diese Ba llen  aberm als 
zu sortie ren  und sie dann w ieder auf den M a rk t zu b ringen. Daß 
h ie rdu rch  dem Besitzer n a tü rlic h  große V e rlu s te  entstehen, w ird  
jeder b e g re iflich  finden.

D ieselben Bedenken werden auf tre ten , wenn sich in  der W o lle  
des Ba llens Schm utzbeim engungen vorfinden. A u ch  diese Ba llen  
werden w e it un te r ih rem  e igentlichen Preise geboten werden.

D er k le ine  Siedler und F a rm er v e rfä h rt bei der S o rtie rung  seiner 
W o lle , fa lls  diese n ic h t in  irgendeinem  großen Scherhaus aufgem acht 
w ird , in  einer anderen A r t  und W eise, w ie  dies in  den Groß-Scher- 
häusern üb lich  is t, fa lls  er n ic h t selber in  der Lage  is t, die W o lle  
seiner Schafe zu sortie ren. Im  ersteren F a lle  läßt er die V ließe n u r 
auf das so rg fä ltig s te  sk irten , in  der A r t  und W eise, w ie  dies frü h e r 
beschrieben worden is t. Das heißt, er w ird  die m it K o t  und U r in  
beschm utzten W o lla b fä lle  ge trenn t halten, aber w e ite r keine Sor­
tie ru n g  vornehm en. A u ch  m it seinen V ließen w ird  er ähn lich  ve r­
fahren. Seine Schafe w ird  er vo r der Schur nach A lte r  und Ge­
schlecht trennen und sie so scheren lassen. D ie  geskirten  V ließe 
w ird  er dann aber u n s o rtie rt in  Ba llen  verpacken. E r  w ird  also 
keine S o rtie run g  der W o lle  vornehm en. Kom m en seine Ba llen  nun

29*
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in  den A u k tion sh a llen  an, so g ib t er der F irm a , der er seine Ba llen  
zugeschickt hat, den A u ftra g , seine V ließe durch einen W o llk la sse r 
sortie ren zu lassen und diese dann m it  g le ich w e rtig e r W o lle  anderer 
Siedler und F a rm er zu großen L o tts  zusammenzufassen. In  g le icher 
W eise w ird  m it  den A b fä lle n  beim  S k irte n  vorgegangen. Jede 
W o llm enge  w ind gewogen und h iernach später der V e rkau fspre is  
berechnet. D u rch  diese S o rtie rung  und Zusam m enpackung in  den 
A u k tio n sh a lle n  e rh ä lt der k le ine  M ann  dieselben V o rte ile  w ie  der 
große Züch te r. D a h ie rdu rch  auch der G roßkäufer in  die Lage  
ve rse tzt w ird , au f diese an sich k le inen L o tts  Angebote  zu machen. 
Daß er n a tü rlic h  h ie rdu rch  w e it höhere Preise e rz ie lt, als wenn die 
ve rhä ltn ism äß ig  k le inen  u nso rtie rten  M engen W o lle  e rst durch die 
H and  eines Zw ischenkäufers gehen, lie g t doch w oh l k la r  auf der 
H and. A u f  alle F ä lle  haben d ie  k le inen Bes itzer herausgefunden, 
daß diese A r t  und W eise des V erkau fes  die e inz ig  r ic h tig e  is t, und 
is t es daher eine Seltenheit, auf den A u k tio n e n  e inm al den kle inen 
W o llm engen  eines k le inen  Züchters zu begegnen. D a  diese A rb e it 
von erstk lassigen W o llk la sse rn  der großen F irm e n  ausge füh rt w ird , 
so is t die S o rtie rung  dieser W o lle  genau so g u t und tade llos w ie 
die der großen Stationen. D ie  U nkosten , die dem kle inen M anne 
h ie rdu rch  entstehen, sind so gering , daß sie durch den höheren 
P re is, den die W o lle  h ie rdu rch  e rz ie lt, kaum  ins G ew ich t fa llen .

E in e  d e ra rtig e  S o rtie run g  der W o lle  v o r de r A u k tio n  in  den 
A uk tionsha llen  und die Zusam m enfassung der W o lle  der k le inen 
Z üch te r kann den k le inen S chafha ltern  n u r auf das w ärm ste  zur 
N achahm ung em pfohlen werden.

A us a lle  diesem is t e rs ich tlich , daß es w oh l der M ühe  w e rt ist, 
n ich t n u r die W o lle , sondern auch die W o lla b fä lle  auf das sorg­
fä ltig s te  zu sortie ren  und zu verpacken, denn d ie  äußere A u fm achung  
is t o ft ebenso w ic h tig  w ie  die gute  S o rtie rung  an sich. A uch  der 
V o r te il der zentra len W o llve rkä u fe  lie g t k la r  auf der H an d  und be­
steht in  erster L in ie  darin , daß die gesamte e inge lie fe rte  W o lle  in 
fre ie r K o n ku rre n z  un te r sich dem K ä u fe r angeboten und dem­
entsprechend auch nachge frag t wind.

Ic h  g laube doch w oh l, daß die angeführten  V o rte ile  von zen­
tra le n  W o lla u k tio n e n  so e in leuchtend sind, daß jeder Z üch te r danach 
streben w ird , auch seine W o lle  auf e iner Z en tra le  zu ve rkaufen  und 
n ic h t m ehr, w ie  es so häufig  üb lich  is t, aus fre ie r H and.
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m Allgemeine Landwirtschaft m

D ie Düngung des Tees. U rsp rü n g lich  w urde Tee auf ju ng frä u liche m  
W aldboden gepflanzt und der D üngung  info lgedessen w en ig  A u fm e rksa m ­
k e it gew idm et. D iese Periode w a r in  Ceylon kü rze r als in  In d ie n  und 
Japan, denn der Tee w a r te ils  eine E rsatzp flanze fü r  den durch K ra n k h e it 
ze rs tö rten  Kaffee. D ie  D üngung  des Tees begann auf C eylon ab 1896; und 
zw ar w urden im  allgem einen R iz inus-P reß riicks tände und Knochenm ehl im  
V erh ä ltn is  4 :1  in  unregelm äßigem  A bstand  und n ich t häufiger als jedes 
zweite Jahr angewandt. D ie  A nw endung der na tü rlichen  und künstlichen 
D ü ng em itte l hat sich sodann erheb lich en tw icke lt, e rh ie lt im  K rie ge  einen 
Rückschlag, der aber später w ieder ausgeglichen wurde. H and in  H and m it 
der a llm äh lichen Ausdehnung der A nw endung kün s tlich e r D ü n g e rm itte l tra t 
eine S te igerung der G ründüngung1) ein.

Ausgehend vom  Beschneiden der Schattenbäume hat in  Ceylon, Ind ien  
und Java die G ründüngung ständig we itere F o rts c h ritte  gemacht b is zum  
gegenwärtigen A nbau von Legum inosenbüschen und den z u r Bodenbedeckung 
geeigneten Pflanzen. Uber die W irk u n g  des G ründüngers besteht ke inerle i 
Zw eife l. Java is t auf diesem Gebiete füh rend ; Ind ien  m acht Gebrauch sow ohl 
von angebauten als w ild  wachsenden P flanzen; Ceylon dagegen beharrt in  
großem U m fange noch beim  System des „c lean  w eed ing“ .

D e r gegenw ärtige D üngungszustand is t in  den einzelnen Anbaugebieten 
sehr verschieden. Ceylon wendet M ischungen an von organischem  und an­
organischem  S tic k s to ff; und zw ar sind die M ischungen je  nach ih re r A n ­
wendungszeit verschieden. Bei Beg inn des P flü ckzyk lu s  w ird  eine s tick s to ff­
arme und phosphorsäurereiche D üngung  angewandt, w ährend in  späteren 
Zeiten bei etwa gle ichble ibendem  K a lig e h a lt das V e rh ä ltn is  von S ticks to ff zu 
Phosphorsäure sich um dreht. F ü r  Ceylon typische M ischungen haben 
folgenden Gehalt:

N  . . . . 31,0 lb. je  acre
P 2 O 5 . . . 59,4 » * „
K z O  . . . 26,4 „ „ „

N . . . 
P 2 O 5 . . 
K  2 O

60,5 lb . je  acre
34.0 „ „ „
25.0 » „ »

A u f  Java lie g t die D üngungsfrage dadurch, daß n u r anorganischer 
S ticks to ff zuge füh rt w ird , einfacher. In  den S chn ittze iten  w ird  S ticks to ff 
und Phosphorsäure gegeben, in  den Ruhezeiten dagegen n u r S ticks to ff. In  
Ind ie n  werden von C a r p e n t e r  in  4 jährigem  W echsel fo lgende D ü n g e r­
gaben in  lb. je  acre em pfohlen:

J a h r N P 2 O 5 K 2 0

I 3° _ 3°
2 3° 20 20
3 3° — 20
4 3° 20 20

Im  großen und ganzen kann man sagen, daß 30 bis 40 lbs. N  je Jahr und 
acre einer m ittle re n  Gabe entsprechen. D ie  W irk u n g  des S ticksto ffs  is t

) V g l. „T rope np flanze r“  1924 S. 180, 1928 S. 323.
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allerse its anerkannt. D ie  K a liw irk u n g  is t nach a llgem einer A ns ich t negativ, 
die der Phosphorsäure in  Ind ie n  und Java zw e ife lha ft. E ine P flücke von 
500 lb. je  acre und Jahr entzieht dem Boden 20 lb. N, 41b. P 20 5 und 81b. K sO. 
In  Ind ien  brachte fo lgende S ticks to ffdüngung  im  M it te l von sieben Jahren 
nachstehende M ehrerträge in  v. H .:
N a tro n s a lp e te r.................................... 22,3 G r ü n d ü n g u n g ..................................... 27,6
Schwefelsaures Am m oniak . . . 19,2 S in e w s ....................................................... 9,9
Ö lk u c h e n ............................................... 16,8

Z w e ijäh rig e  Versuche in  Ceylon, bei denen die D üngung etwas nach dem 
S chn itt e rfo lg te , erbrachten fo lgende Ergebnisse (E rträge  in  lb. je  acre, 
trocken ):

Stickstoffm engenx) Kalim engen *)

— 20 lb. 40 lb. — 20 lb. 40 lb.

1. J a h r :
E rtrag  je  acre ................................
In v. H. des M itte ls . . . .

502
97,5

516
100,2

527
100,3

518
100,5

509
99,o

5i7
100,5

2. J a h r :
E rtrag je  ac re ................................
In  v. H . des M itte ls .....................

878
92,6

942
99,4

1025
108,0

952
100,4

932
98,3

961
101,3

A us den Zahlen is t eine w en ig  deutliche S tic k s to ffw irk u n g  ersichtlich . 
V on  den verschiedenen D ü ng em itte ln  w a r K a lk s tic k s to ff dem B lu tm eh l und 
schwefelsaurem  A m m on ia k  unterlegen. E ine  W irk u n g  des K a lis  is t n ich t 
ers ich tlich .

In  Java brachte im  M it te l von 3 Versuchen die nachstehende D üngung 
fo lgende M ehrerträge in  v. H .:

Stickstoff a l le in ............................................................... 9,3
Phosphorsäure in  Gegenwart von Stickstoff . . 1,3
K a li in  Gegenwart von S tickstoff und Phosphorsäure 0,55

E ine K a lk u n g  is t fü r  Tee n ich t nö tig , da er saure B odenreaktion  bevor­
zug t und selbst häufig  noch bei einem kle inen p H -W e r t von 4,5 gedeiht. 
K a lkungen  werden vere inze lt z u r F ö rde run g  des W achstum s der G rün­
düngung und gegen W urze lk rankh e ite n  gegeben. Nach G a d d  lie g t der 
op tim ale  p H -W e r t zwischen 5,5 und 6,5, bei p H -W e rte n  von über 6,5 sollen 
sich K rankhe itssym ptom e e inste llen und das W urze lw achstum  aufhören.

W ährend  in  Java und Ceylon der Tee ununterbrochen gep flückt w ird  
m it Ausnahm e einer kurzen Ruheperiode nach dem Schn itt, g ib t es in  N o rd ­
ind ien w ährend des W in te rs  eine ausgedehnte Ruhezeit. D iese bed ingt eine 
ze itliche  verschiedene A nw endung der D üngung. In  Ind ie n  hat sich heraus­
geste llt, daß übermäßige V erzögerung  der Düngungsgabe die E rträ g e  u n ­
güns tig  beeinflußt.

In  Ceylon und Java werden zwei M einungen vertre ten. D ie  eine v e r tr it t  
die A ns ich t, die D üngung  s o fo rt nach dem S chn itt vorzunehm en, während 
die andere die D üngung  hinausgezögert, bis der Nachwuchs bereits w e ite r

J) Bei einer G runddüngung von 30 lb. K aO und 30 lb. P 2Os. 
2) Bei einer G runddüngung von 30 lb. N  und 30 lb. P 2O s.
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fo rtge sch ritten  ist. D ie  bereits wiedergegebenen Ergebnisse der Versuche in 
C eylon scheinen die zweite M e inung  zu bestätigen. E ine  Beschleunigung 
der Regeneration durch D üngung dü rfte  schon aus dem Grunde kaum  s ta tt­
finden, da diese durch die im  Strauch selbst angesammelten Reservenähr­
sto ffe  veranlaßt w ird .

D ie  V e rte ilu n g  der D üngung in  m ehrere Gaben oder eine einm alige 
Gabe haben im  Gesamtergebnis keine sichtbaren Unterschiede ergeben. 
B e i der V e rte ilu n g  auf m ehrere Gaben waren die Ernteergebnisse der e in­
zelnen P flücken gleichm äßiger.

F ü r  die Q ua litä t des Tees spielen die k lim atischen Verhä ltn isse eine 
große Rolle . Bekannt ist, daß die erste P flücke nach dem S chn itt in  ih re r 
G üte m in de rw e rtig e r ist. D ie  E rfa h ru n g  hat auch ge lehrt, daß starkes, 
schnelles W achstum  die Q u a litä t des Erzeugnisses bee in träch tig t und daß 
langsames W achstum  —  m it Ausnahme, wenn es von feuchtem, sonnenlosem 
W e tte r begle ite t is t —  die E rzeugung eines hochw ertigen Tees begünstig t. 
D ie  chemische Zusam m ensetzung der T eeb lä tte r hat b isher keine A nh a lts ­
punk te  fü r  Rückschlüsse auf die Güte des Tees ergeben. A uch  die B eu r­
te ilun g  von Tee verschieden gedüngter P arze llen verm ochte b isher keine 
wesentlichen Verschiedenheiten in  der Q ua litä t zu zeigen.

A us allem  bezüg lich der D üngung des Tees geht hervor, daß die 
w issenschaftlichen D üngungsfragen be im  Tee noch sehr un ge k lä rt sind. D e r 
P flanze r is t im  allgem einen auf die von ihm  selbst gesammelten E rfah rungen 
angewiesen. Es is t daher unbed ingt no tw endig , die D üngungsfrage des Tees 
seitens der w issenschaftlichen In s titu te  durch la n g jä h rig  durchzuführende 
U ntersuchungen zu klä ren. (Nach: „T h e  E m p ire  Jou rna l o f E xperim enta l 
A g r ic u ltu re “ , V o l. I., N r. 4.) M®-

Über die Nutzung afrikanischer Gräser berich te t E  v e n s in  „T h e  
E m p ire  Jou rna l o f E xpe rim enta l A g r ic u ltu re “ , V o l. I ,  N r. 4. D ie  A rbe iten  
üb e r a frikan ische G räser befinden sich noch im  Anfangsstad ium , und es 
w ird  sich vorauss ich tlich  bei dem großen R eichtum  an Gräsern noch manches 
G ras finden, das fü r  die F arm er von a llergröß tem  N utzen sein kann. In  
S üd a frika  laufen bereits eine A nzah l von Versuchen, um. den W e rt der 
G räser zu e rm itte ln . Ganz besonders bew ährt hat sich b isher in  diesen 
Versuchen D ig ita r ia , von dem im  Jahre 1900 13 A rte n  in  S üdafrika  bekannt 
waren, und zw ar 7 perennierend, A us läu fe r tre ibend und 6 e in jährig . D ie  
bekannteste A r t  is t D i g i t a r i a  e r i a n t h a ,  v a r .  s t o l o n i f e r a  (S tapf). 
D ieses Gras wächst im  w estlichen T ransvaa l und Betschuanaland, an der 
G renze der K a lahari, bei 375 bis 500 m m  jä h rliche m  Niederschlag.

Bei P re to ria  werden gegenw ärtig  150 verschiedene ausläufertre ibende 
L in ie n  und H e rkü n fte  von D ig ita r ia  versuchsweise angebaut, von denen 
e in ige  sich durch W achstum sfreud igke it, geringe Ansprüche an Boden und 
Regen und durch hohen N ährs to ffgeha lt bei gu te r V e rd au lich ke it auszeichnen. 
M it  verschiedenen dieser L in ie n  sind auch schon Versuche in  den V ere in ig ten 
Staaten, A us tra lien , O sta frika , M aro kko , Ind ien  usw. angesetzt.

Andere  G attungen w ie D acty loc ten ium , Ch loris, Cynodon, R hynchely-

Spezieller Pflanzenbau
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trum , Panicum , U roch loa, EchinoChloa, Setaria, B rach ia ria  und Pennisetum  
enthalten ebenfalls sehr aussichtsreiche A rten , deren P rü fu n g  noch n ich t 
abgeschlossen ist.

U r o c h l o a  p u l l u l a n s ,  he im isch im  Betschuanaland, zeichnet sich 
durch besonders hohen Phosphorsäuregehalt aus. P a n i c u m  m e y e r i a -  
n u m  so ll e in ausgezeichnetes F u tte rg ras  sein. A u f  das im  ganzen tropischen 
A fr ik a  heim ische E le fantengras P e n n i s e t u m  p u r p u r e u m  S c h u m  
w ird  als fü r  die S ilage geeignetes Gras w ieder aufm erksam  gemacht. A u f  
andere a frikan ische Gräser, über die bereits eine größere L ite ra tu r  besteht, 
w ie Guineagras, Rhodesgras, K iku yu g ra s , Nata lgras, T e ff und ein ige 
Sorghum arten w ird  hingewiesen. Ms.

Opuntien als Futterpflanzen. In  den verschiedensten Ländern  sind V e r­
suche über die V erw endung des K ak tu s  als Futterpflanze, gemacht worden 
und besonders die V e re in ig ten  Staaten befassen sich m it dem P rob lem . D ie  
ersten Versuche zu r N u tzung  w ildw achsender Kakteen als F u tte rp flanzen 
machten d o rt die V iehzüchter in  T rocken jahren , in  denen sie au f den W eiden 
kaum  noch F u tte r fü r  ih r  V ieh  hatten. D u rch  die E rfo lg e  angeregt, g ingen 
sie dann später dazu über, die Kakteen anzupflanzen, um  in  Zeiten der N o t 
eine F utte rrese rve zu haben oder auch um  sie regelm äßig als B e ifu tte r zu 
gebrauchen.

D e r K ak tu s  O puntia  is t über a lle trop ischen und subtropischen Ge­
biete der N o rd - und Südha lbkuge l verb re ite t. Seine u rsp rüng liche  H e im at 
is t M ex iko , von wo er sich ba ld  nach der E n tdeckung A m erikas  über die 
ganze W e lt verbre ite te , te ilw eise sogar, w ie  in  A us tra lie n , als lästiges U n ­
krau t. V on  der großen A nzah l der A rte n  eignen sich aber n u r wenige zum  
Futteranbau.

Zunächst sei der U nte rsch ied zwischen „stache llosem “ , und „s tache l- 
tragendem “  K ak tus  hervorgehoben; denn der A u sd ru ck  „s tache llos“  is t n u r 
re la tiv  zu nehmen. W ährend  der „stache ltragende“  K ak tu s  lange, k rä ftig e  
Stacheln besitzt, d ie-se ine V erw endung als V ie h fu tte r ohne E n tfe rn u n g  öder 
Unschädlichm achen der Stacheln durch S ilage n ich t zulassen, hat der 
„stache llose“  nu r k le ine  Borsten, die dem V ieh  keinen Schaden tun  und von 
ihm  m itgefressen werden.

Zum  A nbau eignen sich n u r d ie jen igen A rten , die schnellw üchsig sind 
und ein m ehrm aliges E rn te n  gestatten, ohne abzusterben. In  den V e r­
e in ig ten Staaten werden v o r a llem  genannt „Cacanapa“ , „D e v ils  R ive r“  
stachellos und „K a k tu s  E ll is “ . A uch  der Feigenkaktus, O puntia  ficus ind ica , 
e ignet sich sow ohl in  stachelloser als auch der stacheligen F o rm  zum  Anbau.

D e r K ak tus  s te llt keine hohen Bodenansprüche, aber je  besser der 
Boden, desto besser is t auch der E rtra g . M an w ird  den K ak tu s  aber v o r  
a llem  d o rt anbauen, w o andere K u ltu re n  w ertm äß ig  n ich t denselben E r tra g  
bringen. E r  is t sehr ka lk liebend , gedeiht auch gu t au f s ta rk  salzha ltigem  
Boden, w ährend stagnierende Nässe ihm  in  jede r W eise schädlich ist. T ro tz  
a lle r G enügsam keit hat auch der K ak tu s  ein gewisses W asserbedürfn is. E ine 
N iederschlagsm enge von 450 m m  dü rfte  das M indeste sein, was er bean­
sprucht. E r  verm ag sich in fo lg e  seiner besonderen, e igenartigen Beschaffen­
he it über lange T rockenperioden  fr isch  zu erhalten, in  denen andere F u tte r­
m itte l längst ve rtrockn e t sind. D u rch  seinen hohen W assergehalt, 94,1 v. H „  
w ird  er gerade in  der T rockenze it, w o das W asser sehr knapp ist, fü r  das 
V ie h  besonders w e rtv o ll. A ls  W asserspeicher lo hn t er auch gegebenenfalls
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eine Bewässerung, die Sich im  E rtra g  wesentlich bem erkbar macht. D ie  
e rfo rd e rliche  W assermenge be trä g t n u r etwa ein D r it te l der fü r  Luzerne be ­
nö tig ten . In  bezug au f die Tem peraturhöhe is t der K ak tu s  z iem lich  unem p­
find lich . N u r in  Gegenden, in  denen in fo lg e  a llzu  s ta rke r N achtausstrah lun­
gen die Tem peraturen, wenn auch nu r vorübergehend, auf un te r — 6,5° C 
sinken, is t es n ich t ratsam, ihn noch anzupflanzen, da er dann e rfrie ren  
würde. Tem peraturen um  o° herum  und 2 bis 3 K ä ltegrade  machen ihm  
aber n ichts aus. Zusammenfassend kann man sagen, daß der K ak tu s  am 
besten gedeiht au f einem ka lkha ltigen , guten Boden m it einer, wenn auch 
s ta rk  periodischen, aber genügenden F euch tigke it und von T em pe ra tu r­
schwankungen n ich t wesentlich un te r o° C.

Den A nbau geschieht meistens in  der W eise, daß man in  eine P flu g ­
fu rche  einzelne G lieder legt, die man an ih rem  unteren T e il durch A u f­
w erfen einer zweiten P flug fu rche  bedeckt. D e r A bstand beträgt, je  nach den 
W achstum sbedingungen, 0,90 bis 1 m  in  der Reihe und 1,80 bis 2,40 m 
zwischen den Reihen. W egen der S chw ie rigke iten  der Beschaffung des schwe­
ren P flanzm ateria ls  fü r  eine größere Fläche, hat man auch v ie lfach  versucht, 
junge Pflanzen aus den Samen zu ziehen. Es hat sich aber ergeben, daß 
die W achstum speriode der Samenpflanzen bis z u r ersten E rn te  un ve rh ä ltn is ­
m äßig länger is t als die der S tecklinge. Sie verhä lt sich etwa w ie 5 : 3 
bis 5 : 2. A uch  hat sich gezeigt, daß die stachellosen F orm en n ich t samen­
beständig sind, so daß heute nu r noch selten die A nzu ch t aus Samen v o r ­
genom m en w ird . D ie  beste P flanzze it is t naturgem äß ku rz  nach dem Regen; 
nu r muß da fü r Sorge getragen werden, daß das g le ichze itig  m it auflaufende 
U n k ra u t in  der ersten Z e it abgehackt w ird . Größere P flegearbeiten e r fo r­
de rt die A n lage sonst n icht. N u r nach der E rn te  is t der Boden zwischen den 
Pflanzen k rä ft ig  au fzu lockern. Bei Bewässerung kom m en na tü rlich  noch 
die diesbezüglichen A rbe iten  hinzu.

D ie  E rn te  finde t im  allgem einen statt, wenn wegen der vorgeschrittenen 
T rockenperiode  anderes F u tte r n ich t m ehr in  ausreichendem Maße v o r ­
handen is t ;  g rundsä tz lich  kann sie aber zu jede r Z e it erfo lgen. W ird  der 
stachellose K ak tu s  k u lt iv ie r t,  so kann man das V ieh  einfach auf die Felder 
tre iben. Das hat aber den N achte il, daß sehr v ie l F u tte r  ze rtram pe lt und 
die Pflanze so s ta rk  abgefressen w ird , daß der Nachwuchs leidet. A m  
besten w ird  daher die nö tige M enge abgeschnitten, w obe i m an 2 bis 4 G lieder 
zum  Nachwuchs stehen läßt und den E r tra g  dem V ieh  an bestim m ten S tellen 
v o rw ir f t .  Is t  der stachelige K ak tu s  angebaut, so müssen zuerst die Stacheln 
en tfe rn t werden. E n tw eder geschieht dies m it einer Fackel, m it der man 
die Stachel absengt, oder in  A nlagen, wo ve rm itte ls  besonderer Z en trifu gen  
m it  M essern die Stacheln en tfe rn t werden. D ie  E rntem enge be träg t durch­
schn ittlich  50 bis 65 t je  H e k ta r und Jah r; bei sehr günstigen Bedingungen 
hat man schon bis zu 265 t je  H e k ta r geerntet. D ie  E rträ g e  hängen n a tü rlich  
vom  K lim a  und der Beschaffenheit des Bodens ab.

Das V ieh  fr iß t den K aktus  gerne, da er sehr sa ftig  und w o h l­
schmeckend ist. N u r die ganz jungen G lieder lie b t es n icht. M an hat den 
K aktu s  auch zu Silage verarbe ite t, um  ihn stets ve rfü tte rn  zu können. Bei 
den stacheligen A rte n  w ird  h ie rdurch  die A rb e it des Entstachelns gespart, 
da durch die E n s ilie ru n g  die Stacheln erw eich t werden. D e r Versuch, den 
K ak tu s  zu trocknen, um  ihn versand fähig zu machen, is t w ieder aufgegeben 
worden, da —  abgesehen von der S chw ie rigke it, den schle im igen W asser­
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gehalt des K ak tus  zu trocknen  —  das V ieh  den getrockneten K aktus  n ich t 
fressen w o llte . M an kann während der T rocken ze it das V ieh  ausschließlich 
m it Kakteen fü tte rn ; der laxierenden E igenschaft ha lber em pfieh lt es sich 
aber, noch ein anderes B e ifu tte r zu geben. Ü ber den N ährs to ffgeha lt is t 
im  „T rope np flanze r“  1929, Seite 359, ausführlich  berichtet.

Zusammenfassend is t zu sagen, daß der K ak tu s  verm öge seiner A n ­
spruchs los igke it und seines hohen W assergehaltes in  den trockenen Gebieten 
der W endekre ise einen guten E rsa tz  fü r  die m angelnde W eide b ie te t und 
info lgedessen m ehr Beachtung finden sollte. A uch  im  N orden Südwestafrikas 
wäre seine K u ltu r  w ahrsche in lich  m ög lich  und dü rfte  fü r  die F arm er von 
V o rte il sein. In  der Südafrikanischen U n ion  m acht die La nd w irtscha ftliche  
Schule G roo tfon te in  Anbauversuche („F a rm in g  in  South A fr ic a “ , V o l. IX , 
N r. 98); sie em pfieh lt gemeinsamen A nbau von Salzbusch und stachellosem 
K ak tu s  im  V e rh ä ltn is  2 : 1 und rechnet in  einer v ie rjä h rig e n  A np flanzung 
von der Größe eines Kapm orgens m it ausreichendem F u tte r fü r  32 bis 
34 Schafe fü r  dre i M onate, oder fü r  16 Schafe fü r  sechs M onate. (Nach 
„B u lle t in “ , D ire c tio n  Générale de l ’A g ric u ltu re , du Commerce et de la 
C o lon isa tion , 37. Jahrgang, N r. 154, Seite 313, T un is  1933.) W . B.

Pflanzenschutz

D ie Herzfäule (Bud rot) der Kokospalme1) w ird  von O c f  e m i  a in
„T h e  P h ilip p ine  A g r ic u ltu r is t “ , V o l. X X I I I ,  N r. 1, Jun i 1934, beschrieben. 
D ie  H e rz fäu le  t r i t t  in  fast a llen Ländern  auf, wo die K okospa lm e k u lt iv ie r t  
w ird . Besonders schwere Schäden rich te t die K ra n k h e it —  sie g i l t  d o rt als 
die ge fährlichste  —• auf den P h ilip p inen  an.

D ie  K ra n k h e it w ird  zuerst e rkann t an dem W e lke n  der jüngsten 
B lä tte r, die sich gelb oder ge lbbraun färben. Das B la tt  s t irb t sodann ab, 
da die weichen T e ile  an der B la ttbas is  vo llkom m en ve rro tte t sind, k n ic k t 
um  und hängt sodann zwischen den älteren grünen B lä tte rn  am Stam m  herab. 
Sobald die ersten äußeren Zeichen der K ra n k h e it erkennbar sind, is t bereits 
der V egeta tionspunkt der Palm e abgestorben und ve rro tte t.

D ie  K ra n kh e it w ird  auf den P h ilip p inen  durch P hy toph tho ra  faberi 
M aub l. verursacht. In  Ind ien , W estind ien  und F lo r id a  w ird  P hytoph thora  
pa lm ivo ra  B u tle r als E rre g e r angesehen. E in ig e  Forscher ha lten P. faberi 
und P. p a lm ivo ra  fü r  ein und denselben P ilz . A u f K ub a  w ird  als E rreg e r 
B ac illu s  co li (Esch.) M ig u la  angesehen. A ls  ge fäh rliche r g i l t  die durch 
P hy toph tho ra  verursachte In fe k tio n . W ie  die In fe k tio n  zustande kom m t, is t 
noch n ich t bekannt. M an verm ute t, daß die Sporen durch den W in d  v e r­
weht und durch Regen an die zarten K nospente ile  gespü lt werden, oder daß 
Insekten sie verschleppen.

E ine  e inm al befallene Palm e is t re ttungslos verlo ren . D e r P ilz  is t auch 
die Ursache fü r  W e lke - und W urze lk rankh e ite n  der Säm linge verschiedener 
anderer K u ltu rp flanzen , w ie  K akao, Hevea, Papaya, C itrus, C inchona usw.

D ie  B ekäm pfung geschieht durch A bschlagen der Palm en, sobald die

!)  V g l. auch H . M o rs ta tt, D ie  H e rz fäu le  der Kokospa lm e, „T ro p e n ­
pflanzer“ , Jahrgang 20, Be ihe ft 3.
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ersten Anzeichen der E rk ra n k u n g  sich zeigen. D e r Schopf der Palm e w ird  
sodann etwa 60 cm unterha lb des le tzten B la ttes abgeschlagen und so rg ­
fä lt ig  verb rannt. D ie  V erb rennung is t bei dem hohen Feuch tigke itsgeha lt 
des Schopfes und der ve rro tte ten  Knospe schw ierig  und n u r m öglich , wenn 
genügend trockenes B rennm ate ria l vorhanden ist, das vo rhe r —  ebenso w ie 
der Schopf —  m it P etro leum  ge tränk t worden ist. D ie  so fo rtige  V e rn ich ­
tung  der Palm en is t unbed ingt anzuraten, um  die In fek tio nsqu e lle  fü r  die 
benachbarten Palm en auszuschalten.

W e ite rh in  w ird  em pfohlen, bei Neuanlagen die Palm en in  Abständen 
von io  m zu pflanzen, dam it der W in d  gu t durchstre ichen kann und die 
B ild u n g  einer feuchten A tm osphäre, die die A usb re itu ng  der K ra n kh e it be­
günstigen soll, zu verh indern . Außerdem  sollen die Palm bestände fre i von 
U n kräu te rn  gehalten werden, da auch sie m öglicherw eise als Nährpflanzen 
fü r  den P ilz  dienen können. D e r Zw ischenbau von Pflanzen, von denen 
man bestim m t weiß, daß der P ilz  sie n ich t b e fä llt, is t na tü rlich  ohne weiteres 
m ög lich . Ms.

D ie Bienenzucht in Südindien. Es werden in  Ind ien  dre i B ienenarten 
unterschieden:

1. A p i s  d o r s a t a  F., die größte a lle r im  Süden vorkom m enden 
Bienenarten. Sie baut große, offene, einzelne W aben, die bis zu 4 Fuß lang 
sind. D ie  W aben finden sich in hohen Bäumen, an steilen Abhängen und 
vere inze lt auch an den M auern von Gebäuden. D e r größte T e il des in  den 
Bergen gesammelten H on igs  stam m t von dieser A r t .  Das le ich t erregbare, 
w ilde  Tem peram ent und die nomadische Gewohnheit, die Bauten häufig  zu 
verlassen, haben eine D o m estika tion  unm ög lich  gemacht.

2. A p i s  f l o r e a  F. is t die k le inste  der dre i A r te n ; sie baut ebenfalls 
n u r einzelne k le ine  W aben, die an Büschen und in  den D achw inke ln  von 
Gebäuden hängen. Jede W abe g ib t nu r e in ige wenige Unzen H on ig .

3. A p i s  i  n d i c a F. is t die gew öhnlich  in  Ind ien  vorkom m ende H o n ig ­
biene, die übera ll, sowohl in  der Ebene als auch in  den W äldern  Ind iens 
he im isch ist. Sie n im m t in  der Größe zwischen den beiden zuerst genannten 
A rte n  eine M itte ls te llu n g  ein. Sie baut m ehrere Para lle lw aben, und zw ar in 
hohlen Bäumen, Felshöhlen und geschützten M auerecken usw. Es is t die 
einzige Biene, die in  Ind ien  dom estiz ie rt ist. Sie is t der europäischen H o n ig ­
biene, A p is  m e llif ica  L., sehr ähnlich, und K reuzungen m it ih r  sind m öglich . 
Über die A bstam m ung der beiden nahe verw andten A rte n  sind die M einungen 
gete ilt.

D e r Staat der indischen Biene setzi sich w ie bei der europäischen Biene 
aus K ö n ig in , D rohne und A rb e ite r in  zusammen. E in  D urchschn ittss tock  hat 
etwa 40 000 bis 50 000 Bienen, von denen die A rbe ite rinne n  über 90 v. H . 
ausmachen. Diese sind w ie bei der europäischen Biene un fe rtige  W eibchen, 
k le ine r als K ö n ig in  und D ro hn e ; ihnen lie g t ob das H o n ig - und P o lle n ­
sammeln, der Bau der W aben, die P flege der B ru t, die W a rtu n g  der K ö n ig in , 
das Sauberhalten des Stockes sowie seine V e rte id igun g  usw. D ie  Beschaffen­
he it der A rb e ite r in  is t ih ren P flich ten entsprechend; sie besitzen eine verhä lt-

Tierzucht
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riism äßig lange Zunge, an den H in te rbe inen  Haare, die in  k o rb fö rm ig e r Ge­
s ta lt angeordnet sind und zum  T ra n sp o rt des P ollens dienen, am H in te r le ib  
D rüsen, die W achs aüsscheiden zum  Bau der W aben, und z u r V e rte id igun g  
am Ende des H in te rle ibes  einen Stachel. D ie  D rohne, die m ännliche Biene, 
is t größer als die A rbe ite rinne n  und fä ll t  durch die großen, in  der M itte  
des K op fes zusammenstoßenden A ugen auf. Sie hat weder Pollenkörbchen 
noch W achsdrüsen, noch einen Stachel. Ih re  A ufgabe is t le d ig lich  die 
B e fruch tung  der ju ng frä u liche n  K ö n ig in , wobe i die D rohne ih r  Leben einbüßt. 
D ie  B e fruch tung  der K ö n ig in  finde t außerhalb des Stockes in  der L u f t  statt. 
In  einem gesunden und starken V o lk  sind n u r wenig D rohnen zu finden. In  
jedem  S tock befindet sich gew öhnlich  nu r eine K ö n ig in ; sie bes itz t ebenfalls 
keine P o llenkörbchen  und W achsdrüsen; an S telle des Stachels besitz t sie 
eine Legeröhre , um  die E ie r —  bis zu 3000 am Tage —  in  die Zellen zu 
legen. Nach der B e fruch tung  besteht ih re  einzige T ä tig k e it in  dem Legen 
je  eines Eies in  jede leere Zelle. U n te r guten Bed ingungen verm ag sie diese 
T ä tig k e it 2 bis 3 Jahre auszuüben. D ie  A rbe ite rinne n  leben im  M it te l nu r 
3 bis 4 W ochen. Das Leben in  einem S tock der indischen Bienen en tsprich t 
dem der europäischen B ienen; erw ähnt sei n u r noch, daß die E n tw ic k lu n g  
einer A rb e ite r in  vom  E i b is zum  fe rtige n  T ie r  21 Tage beansprucht, die 
der K ö n ig in , die in einer besonders großen Zelle  m it besonderer N ahrung  
gezogen w ird , 16 Tage und die der D rohne 24 Tage. D ie  A rbe ite rinne n  und die 
K ö n ig in  sind aus befruchteten, die D rohnen aus unbefruchteten E ie rn  her­
vorgegangen.

D e r Bau des Stockes, der W aben sowie das Schwärmen der indischen 
Biene en tsprich t dem der europäischen. Z u r E rzeugung von 1 lb. W achs 
verzehrt die indische Biene 10 bis 15 lbs. H o n ig . Sobald H o n ig  im  Überfluß 
ve rfüg ba r ist, werden in te ns iv  W aben gebaut und B ru t aufgezogen. D ie  
erwachsenen B ienen leben in  der Hauptsache von H o n ig ; die B ru t w ird  
hauptsächlich m it P o llen , häufig  als Paste, m it H o n ig  und W asser gem ischt, 
sogenanntem B ienenbro t, ge fü tte rt.

Im  Gegensatz z u r europäischen Biene le ide t die indische Biene n ich t 
un te r der F au lb ru t. Sonst aber g ib t es in  Ind ie n  eine Reihe von Feinden, 
die B ienen fangen; eine W espen- und eine H o rn issena rt rich ten  als B ienen­
jä ge r ge legen tlich  großen Schaden an. D ie  W aben werden durch die W achs­
raupe beschädigt; der Schaden is t besonders in  schwachen K o lo n ie n  groß.

D ie  H on igb iene in  Ind ien  is t seit u rdenk licnen  Zeiten m it dem M en­
schen vergesellschafte t, und zw ar w urde  in  U rze iten  n u r der H o n ig  genutzt. 
V o r  a llem  die Leute, die in  der Um gegend der W ä lder wohnen, haben sich 
dem H on igsam m eln  gew idm et. D ie  A r t  der G ew innung w a r und is t heute 
noch in  v ie len  Gegenden roh und vern ich tend fü r  den Bienenbestand. Ge­
sam m elt w ird  der H o n ig  von A p is  dorsata und A p is  indica. Nach Festste l­
lu ng  des B ienenstockes w ird  dieser w ährend der N acht m it F acke ln  ausge­
räuchert, w obe i die m eisten Bienen in fo lg e  E rs tickens den T o d  erleiden. D ie  
Leute  schützen den K ö rp e r v o r  S tichen durch Bekleiden, das Gesicht ent­
weder durch einen Schleier oder Bemalen m it Asche. D ie  W aben werden 
sodann herausgenommen, in  S tücke geschnitten und der H o n ig  m it der H and 
in  ein Gefäß gedrückt. D e r so gewonnene H o n ig , m it W achs, ze rd rück te r 
B ru t und Bienen sowie m it gesammelten P o llen  usw. s ta rk  ve run re in ig t, 
w ird  in  den Basaren fe ilgehalten. G elegentlich werden auch künstliche 
Beuten au fgeste llt, um  Schwärme der indischen Biene zu veranlassen, diese
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zu  beziehen, um  den H o n ig  le ich te r ernten zu können, B enutz t werden hierzu 
T on töp fe , hohle Baumstämme, Beuten aus S troh und alte B ierkästen. Es is t 
der A n fa n g  der D om estika tion . D ie  H on iggew innung  aus diesen p rim itiv e n  
Beuten geschieht aber in  derselben rohen A r t  w ie oben beschrieben.

E rs t um  die M itte  des 19. Jahrhunderts w urden europäische Beuten m it 
bew eglichen Rahmenwaben e ingeführt. W ährend  diese heute in  den w est­
lichen Ländern  sich a llgem ein e inge füh rt haben, w ird  in  Südindien, besonders 
in den bergigen Gebieten von Coorg, M ysore  und W ynad  noch nach der 
a lten fü r  die B ienen un he ilvo llen  M ethode gearbeitet. Es sind aber Be­
m ühungen im  Gange, auch in  diesen Gebieten die B ienenzucht neu zu 
gestalten.

Versuche m it der E in fü h ru n g  der europäischen Biene A p is m e llifica  
sind bisher n ich t e rm utigend ausgefallen und es w ird  auch heute davon ab­
geraten, da man fü rch te t, neue K rankhe iten  (F a u lb ru t) nach Ind ien  e inzu­
schleppen.

Neue Versuche der V ersuchsstation Co im batore haben ergeben, daß die 
indische Biene sich le ich t dom estizieren und e rfo lg re ich  ha lten läßt, wenn die 
Um gegend genügend F u tte r bietet, die k lim atischen Bedingungen günstig  
sind und die B ienenfeinde, insbesondere die W achsm otte , n ich t vorhanden 
sind. Es laufen Untersuchungen über die als w ich tigs te  P o lle n - und H o n ig ­
lie feranten in  B etracht kom m enden Pflanzen und die Güte des von ihnen 
stammenden H on igs. M an rechnet in  Coim batore, daß ein no rm a le r S tock 
10 bis 12 lbs. H o n ig  g ib t, und zw ar in  der Z e it von Januar bis Juni. Nach 
A n s ich t der V ersuchsstation is t die B ienenha ltung in  Südindien a lle in  durch 
die H on igern te , abgesehen von anderen ind irek ten  V o rte ile n , B e fruch tung  
der K u ltu rp fla n ze n  usw., bereits rentabel. D e r B ienenzucht in  Südindien 
w ird  eine glänzende E n tw ic k lu n g  vorausgesagt, wenn sie als bäuerlicher 
Nebenbetriebszweig betrieben w ird . (Nach „T h e  T ro p ic a l A g r ic u ltu r is t “ , 
V o l. L X X X I I ,  N r. 4, A p r i l  1934.) Ms.

Überseeholz für die deutsche Industrie. D e r starke A n trieb  zu r Bele­
bung  der W ir ts c h a ft im  D r itte n  Reich w ir k t  sich auch aus auf einen W ir t ­
schaftszweig, der w ie kaum  ein anderer un te r der E in w irk u n g  der Depression 
seit 1928 no tle idend geworden w ar, die deutsche F o rs tw irtsch a ft. Nunm ehr, 
da sich neues Leben regt, da dank den w e itb lickenden M aßregeln der 
R e ichsregierung die B au tä tigke it zun im m t, die erle ich terte  B egründung von 
Eheschließungen und dam it von H e im stä tten  w ieder den B edarf an M öbeln  
und  H ausgerä t hebt, beg inn t auch der deutsche W a ldbes itze r an erhöhten 
H o lzpre isen  sich zu erholen. D ie  am tliche F ürsorge  sucht w e ite r zie lbewußt 
zu he lfen durch F ö rde rung  der schon lange ve rfo lg ten  Bestrebungen, he im i­
sches H o lz  zu verwenden, uns unabhängig vom  Bezug ausländischen Holzes 
zu machen. M ode, Gewohnheit, aber auch eine n ich t im m er begründete A n ­
nahme von besseren E igenschaften frem d länd ischer H ö lz e r verm einten, w ir  
könnten auf diese n ich t verzichten. Das g a lt und g i l t  n ich t nu r fü r  soge­
nannte Luxushö lze r, sondern v ie lfach  auch fü r  Verw endungszw ecke gemeinen 
Bedarfes. Haben auf diesem Gebiet schon seit Jahren die rüh rige  „A rb e its -
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gem einschaft H o lz “  (gebilde t vom  R e ichs fo rs tw irtscha fts ra t und Deutschen 
F o rs tve re in ) und nachmals der „Fachausschuß fü r  H o lz fra g e n “  (gebilde t 
vom  Deutschen F o rs tve re in  und V ere in  deutscher Ingen ieu re ) v ie l falsche 
Anschauungen w irksam  bekäm pft, so hat neuerdings das R e ichsm in is te rium  
fü r  W issenschaft in  sich zwei A b te ilungen  geschaffen, eine fü r  Hochschulen, 
eine fü r  Forschung und T echn ik  und diesen die A u fgabe zugewiesen, die 
W ir ts c h a ft zu un terstü tzen in  dem Streben, ausländische Rohstoffe so w e it­
gehend w ie m ög lich  durch heim ische g le ichw ertige  Stoffe zu ersetzen und 
W aren  auf den W e ltm a rk t zu bringen, die durch ih re E igenschaften oder 
ih re Neuheit den W ettbew erb  zu bestehen verm ögen. Das gleiche Z ie l ver­
fo lg t auch die „N o tgem e inscha ft der deutschen W issenschaft.“

Daß dem deutschen H o lz  sich dam it noch im m er reichere M ög lichke iten  
fü r  V erw endung sow ohl fü r  den E igenbedarf w ie auch fü r  lohnende A us­
fu h r erschließen, is t schon nach den bisherigen E rgebnissen n ich t zw e ife l­
haft. D eutsch land füh rte  z u r Z e it der H o c h k o n ju n k tu r etwa 25 bis 30 v. H. 
seines Bedarfes an Bau- und N u tzh o lz  (ohne sogenanntes P ap ie rho lz) ein, 
in  den le tzten Jahren dagegen n u r noch etwa 10 v. H . H ie rb e i m acht sich 
eine eigene V ersch iebung bem erkbar. Abgesehen von den sogenannten 
Luxushö lze rn , deren Z u fu h r bis zu r U nerheb lichke it gesunken ist, e rs treckt 
sich die M in de ru ng  gerade auf das a llgem ein m eist verwendete, das N ade l­
holz. 1928 entfie len von der M eh re in fuh r an Bau- und N u tzh o lz  dem W erte  
nach 78 v. H . auf Nadelho lz, 1933 dagegen n u r 59 v. H . W eiches Laubho lz  
dagegen w a r w ertm äßig 1928 an der M eh ran fuh r m it knapp 10 v. H. be te ilig t, 
1933 aber m it etwa 33 v. H . A u  dem allgem einen R ückgang der Gesamt­
m ehre in fuhr von 1928 ab bis 1933 is t das weiche Laubho lz  n u r m it 58 v. H . 
be te ilig t, das üb rige  Bau- und N u tzh o lz  dagegen m it 92 v. H.

Diese auffa llende E rsche inung is t die Fo lge einer technischen V e rw e r­
tung  des Holzes, der Sperrho lzerzeugung, die sich seit etwa Beginn des Jahr­
hunderts zu größ te r Bedeutung e n tw icke lt hat. Sie s te llt durch V erle im en 
m ehrerer, m indestens drei, dünner H o lzp la tten  (F urn ie re ), der Faser nach 
quersch ich tig  aufeinander, ein besonders fü r  die M öbe ltisch le re i außerordent­
lich  w e rtvo lle s  H a lberzeugn is her, das das Reißen und W erfen  des Holzes 
verhütet. D iese F u rn ie re  werden gem einhin im  m aschinellen Schälverfahren 
hergeste llt, wobe i der durch D a m p f erweichte R undho lzb lock  ro tie rend  gegen 
eine Scheibe gedrückt und gleichsam  w ie  ein Tuchba llen  zu langen und 
bre iten Bändern a u fg e ro llt w ird . E in  anderes V erfahren  zerleg t den Stamm 
schichtweise m it sogenannten Messermaschinen in  dünne Furn iere . A m  
weitaus besten fü r  H e rs te llu n g  von Schäl- oder M esserfu rn ieren eignen sich 
H o lzarten , die m itte lh a rt oder weich sind und in  starken und m ög lichst 
astreinen S tam m abschnitten ve rfüg ba r sind. Solches M a te ria l lie fe rn  von 
heim ischen H o lza rte n  v o r a llem  B irke , Pappel, Aspe, E rle , z u r Innenschicht, 
dem sogenannten B lind ho lz , auch K ie fe r. D ie  genannten Laubhö lze r kann der 
deutsche W a ld  weder in  der Menge noch in  den Ausmaßen lie fe rn . D ie  
F o rs tw irts c h a ft frühe re r Jahrzehnte legte begründeterm aßen wegen deren 
damals schlechter A bse tzba rke it und geringen Preise keinen W e rt auf ihre 
Nachzucht. D e r A ushieb von W eichho lz  g a lt im  G egenteil geradezu als Maß­
regel der W aldpflege.

D ie  je tz ige  F o rs tw irts c h a ft setzt sich bei der E rkenn tn is , w ie w ich tig  
W eichho lzerzeugung neuerdings geworden ist, fü r  dessen A nbau e ifr ig  ein. 
A be r bis dieses H o lz  h iebsre if w ird , vergehen noch Jahrzehnte.
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D ie  aufstrebende S pe rrho lz indus trie  fand nun aber im  A us land  ein 
H o lz , das allen ih ren A n fo rde rungen  bestens entsprich t. Es is t das Okum e- 
H o lz , auch Gabun genannt. D e r Baum  Aucoum ea K la ineana kom m t in  den 
den Ä q u a to r besäumenden großen U rw aldgeb ie ten A fr ik a s , vo rnehm lich  in 
dem zum  französischen Ä q u a to ria la fr ik a  gehörigen Gabun in  re icher Menge 
in gew a ltigen Ausmaßen und in  fast astreinen S tam m abschnitten v o r und 
w ird  von d o rt aus in  den W elthande l gebracht. W elchen U m fang  die V e r­
wendung von O kum e a llgem ein und besonders fü r  D eutschland gewonnen 
hat, mögen einige Zahlen beweisen: die E in fu h r nach D eutschland be trug 
1921: 26 341 t, stieg 1928 auf 234 0001, g ing  dann bis 1931 zu rück  auf 
126 400, stieg aber 1932 auf 182 650 t und 1933 auf 184 600 t. Es b ilde t von der 
G esam teinfuhr w esta frikan ische r H ö lze r 90 bis 94 v. H .

Daß h ie r kein V o ru r te il fü r  Auslandho lz, sondern das zw ingende Be­
dü rfn is  einer zu hoher E n tw ic k lu n g  gelangten In d u s trie  vo rlie g t, geht aus 
dem Jahresbericht 1933/34 der „A rbe itsgem e inscha ft H o lz “  hervor. Diese 
bekennt, „daß sie in  A nbe trach t der heutigen Beschaffungsschw ierigke iten 
fü r  schälfähiges W eichho lz  deutschen U rsp rungs  sich m it der V e ra rbe itung  
von A uslandsho lz (Gabun) in  der S perrho lz industrie  abfinde, bis die w a ld ­
baulichen und technischen A rbe iten , die den E rsa tz  durch deutsches H o lz  e r­
m öglichen sollen, abgeschlossen s ind“ . D ie  „A rbe itsgem einscha ft H o lz “  is t 
sich darüber k la r, daß bis zu r v ö llig e n  E rre ichu ng  dieses Z ieles noch Jahr­
zehnte verstre ichen werden. U nd  w e ite r heißt es: „D as einzige Auslandsho lz, 
das noch in  v o lle r Höhe ge führt w ird , is t Gabun, dessen V erw endung m an­
gels g le ichgearte ter deutscher H ö lz e r n ich t bekäm pft werden kann.“  A ls  
„e inz iges“  kann das O kum e-H o lz  a lle rd ings inso fe rn  n ich t gelten, als seit 
e in igen Jahren ein anderes ebenfa lls westa frikan isches W eichho lz  m it an-, 
nähernd gleichen E igenschaften an seine Seite t r i t t ,  T r ip lo c h ito n  sc le roxy lon , 
was der H ande l bei uns als Abachi, in  F rank re ich  als A yous oder Samba be­
zeichnet. U nd  schon w ird  seit etwa 1924 ein d rittes  H o lz  von daher als 
ersa tzfäh ig  angeboten, A vod ire , G uarrea a fricana ; beide nu r erst in  beschei­
dener im m erh in  aber steigender Menge gegenüber dem O kum e (etwa 
5 bis 6 v. H .). D a fü r aber is t ih r  U rsp rungsgeb ie t ve rb re ite t. Das H e rk u n fts ­
gebiet fü r  O kum e is t so gu t w ie ausschließlich Französisch-Gabun, nu r das 
k le ine  spanische M un i-G eb ie t, das von jenem  umschlossen w ird , t r i t t  da­
neben hervor. D ie  beiden anderen genannten H o lza rte n  haben ein größeres 
V erb re itungsgeb ie t von Südkam erun und S panisch-M uni über N ige ria  und 
G oldküste bis zu r E lfenbe inküste.

F ü r  diese auf Jahrzehnte uns noch notw endigen R ohstoffe zah lt D eutsch­
land, w ir  sahen es, noch fast ausschließlich an F rank re ich  M illio n e n  deut­
scher M ark . F ranzösisch-G abun e rz ie lt, w ie  F. Lange („Deutsche K o lo n ia l­
ze itung “  1934, S. 171) nach am tliche r französischer Q uelle nachweist, le d ig ­
lich  durch seine H o lzau s fuh r eine außerordentlich hohe aktive  H ande ls­
bilanz. 1933 entfie len vom  Außenhandel in  Höhe von 130 M illio n e n  F r. auf die 
E in fu h r 39, auf die A u s fu h r 91 M illio n e n  F r. D iese fü r  ein dünnbesiedeltes 
junges K o lo n ia lla n d  ungewöhnliche E rsche inung beruht durchaus auf der 
A u s fu h r von Okume. 1933 wurden davon 288 0001 im  W erte  von  je  rund 
300 F r., also fü r  84 M illio n e n  F r., d. s. 92 v. H . der G esamtausfuhr, ausge­
fü h rt. U nd  der weitaus beste Abnehm er is t Deutschland, rund die H ä lfte  der 
A u s fu h r im  W erte  von 43 M illio n e n  F r. geht nach Deutschland. Nehmen w ir  
die Z u fuh ren  der E rsa tzhö lze r A bach i und A v o d ird  hinzu, die aus unserem
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alten K am erun  und aus den n ö rd lich  und w estlich  gelegenen K o lo n ia l­
gebieten bezogen werden, so zahlen w ir  fü r  diesen einen unentbehrlichen 
R ohsto ff vie le  M illio n e n  Reichsm ark ans ko lon ia le  A usland, w e il w ir  vom  
K o lo n ia lb e s itz  in  W e s ta fr ik a  noch ausgeschlossen sind. A lle in  die S pe rr­
ho lz in du s trie  könnte  ih ren B edarf ohne Devisenbeschaffung m it deutschem 
Geld bezahlen, und deutsche U nte rnehm er und deutsche A rb e ite r fänden 
E rw e rb  und Lohn  in  W a lda rbe it, wenn w ir  w ieder eigenen K o lo n ia lb e s itz  in 
W e s ta fr ika  hätten. (Geheim. F o rs tra t P ro f. D r. F r. J e n t  s c h - Tharand t.)

m Wirtschaft und Statistik m

D ie Aufbereitung der Schinüsse1). D ie  Schinüsse stammen von 
B u tyrosperm um  P a rk ii, der hauptsächlich im  H in te rlande  der G oldküste und 
von N ige rien  gedeiht. 1931 w urden von N ige rien  7433 t  nach B e lg ien und 
H o lla n d  ausgeführt. D ie  F ruch t is t e ingehü llt von einer apfe lgrünen Haut. 
D ie  Nüsse liegen in  einer weichen, fle ischigen Schicht; um  sie zu erhalten, 
w ird  die F ru ch t gekocht. D ie  so gewonnenen Nüsse werden sodann fü r  
10 Tage in  der Sonne zum  T rockne n  ausgebreite t und nach dem T rocknen  
zwischen zw ei Steinen gebrochen, Schale und K erne  durch W in d  ge trenn t 
und zu le tz t dann erneut 10 Tage in  der Sonne getrockne t, wobe i die Feuch­
t ig k e it sich von 40 v. H . auf 7 v. H . ve rm inde rt. Bei der T ro c k n u n g  in 
D a rren  werden 5 Tage benö tig t. D ie  T em pera tu r d a rf in  dem oberen T e il 
der D a rre  90° C und am Boden 6o° C n ich t überschreiten. G ut aufbereitete 
Schinüsse dü rfen bei der A n k u n ft in  E uropa  keine 6 v. H . fre ie  Fettsäure 
aufweisen. Sie haben einen Ö lgeha lt von 40 v. H . Das aus ihnen gewonnene 
F e tt is t weiß lich, s ta rr und plastisch. D e r Schm elzpunkt lie g t zwischen 
23 und 250 C. Es kann ge trenn t werden in  S tearin und O lein. Das F e tt 
w ird  nach fo lgender M ethode ge re in ig t: Es w ird  zuerst durch Behandlung 
m it D am pf geruchlos gemacht, sodann m it Sodalösung behandelt und w e ite r­
h in  gebleicht, nachdem die verse iften Fette  en tfe rn t w orden sind. G ut gere i­
n ig te  S ch ibu tte r w ird  n ich t le ich t ranzig . D ie  Rückstände der Ö lbere itung 
sind als V ie h fu tte r  geeignet. Ih r  G ehalt an K oh lehydra ten  is t hoch, der an 
P ro te in  gering. (Nach „T ro p ic a l A g r ic u ltu re “ , V o l. X I.,  N r. 3.) Ms.

D ie landwirtschaftliche Erzeugung der portugiesischen Kolonien is t in
einer A rb e it  von G e r  a 1 d e s* 2) zusam m engestellt, der w ir  das Folgende 
entnehmen:

Z u c k e r r o h r  w ird  in  A ng o la  und M osam bik  k u lt iv ie r t.  Es wurden 
ausgeführt (in  t) :

1910 1915 1928 1929

A n g o l a ............................... i  717, 5 265 9469 14 807
M o s a m b ik ........................... 14964 38667 70 039 86 445

*) V g l. „T ro p e n p fla n ze r“  1932, S. 347.
2) „Le s  p r inc ip au x  P rod u its  végétaux des Colonies Portugaises.“  V on  

C. de M e lo  Geraldes. L isboa  1933.
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A ng o la  hat sechs Z uckerfabriken , M osam bik  neun. D ie  G esam tle istungs­
fä h ig ke it be träg t fü r  A ng o la  45 5001 und fü r  M osam bik  105 7001 Zucker.

K a k a o  w ird  in  Säo Tom é und P rinc ipe , A ng o la  und T im o r erzeugt. 
In  den afrikan ischen K o lon ien  w ird  „F o ra s te ro “  und in  T im o r „C r io llo “  
angebaut. D ie  A u s fu h r be trug  (in  t) :

1915 1920 1928 1929 1930

Sao Tomé und Principe . . 27 950 20 023 14638 18 528
A n g o la ..................................... III 151 — 3 7 3 —

T i m o r ..................................... — 22 7 8 9

D e r afrikan ische K akao en tsprich t in  seiner Güte etwa den H e rkün ften  
von Bahia und Para. D ie  recht kle inen M engen aus T im o r  sind von hoher 
Q ua litä t.

D ie  K u ltu r  des K a f f e e s  w ird  in  allen, m it Ausnahm e von dre i p o r­
tugiesischen K o lo n ie n  getrieben. D ie  A u s fu h r gestaltete sich w ie fo lg t (in  t) :

1910 1920 1928 1929 1930

Kap Verde-Inseln . . . . 495 201 14 17 125
Säo Tom é und Principe . . 978 384 336 347 502
A n g o la ..................................... 6140 3880 9826 8816 n  838
M o s a m b ik ................................ 2586 3540 405 723 —

T i m o r ..................................... 1057 922 1587 1492 1 342

D e r K affee der Kapverd ischen Inse ln, nam entlich  der Inse ln  Santiago 
und Fogo, g i l t  als besonders arom atisch ; es handelt sich um  Coffea arabica.

D ie  E rzeugung schw ankt von Jahr zu Jahr sehr, je  nach dem A u ftre te n  
von T rockenperioden . In  den le tzten Jahren haben die K u ltu re n  s ta rk  un te r 
K rankhe iten  ge litten .

A u f Säo Tom é und P rinc ipe  w ird  Coffea arabica k u lt iv ie r t ;  es g ib t aber 
auch einige Pflanzungen, die Coffea libe rica  anbauen.

W ie  auf den Kapverd ischen Inse ln  w ird  A rab ica  nach der T ro c k e n ­
m ethode aufbere itet, während beim  L ib e rica  die nasse oder westind ische A u f­
bereitungsm ethode angewandt w ird .

In  A ng o la  g ib t es eine A nzah l w ildw achsender Kaffeearten. Genannt 
werden C. m elanocarpa W e lw . (im  Gebiet des K ongo , der Cuanza-N ord und 
-Süd), C. jasm ino ides W elw . ( im  Gebiet des K on go  und Cuanza-Nord), 
C. h ipoglauca W e lw . (im  Gebiet Cuanza-N ord und M alanga), C. canephora 
P ie rre  (im  Gebiet des K on go ) und C. W e lw itc h ii P ie rre  (im  Gebiet Cuanza- 
N o rd  und Cuanza-Süd). Im  Gebiet des K on go  is t weitaus C. canephora 
P ie rre  und in  den W ä ld e rn  von Cuanza-N ord und -Süd C. W e lw itc h ii P ie rre  
vorherrschend.

D ie  A u s fu h r A ngo las so ll sich in  der Hauptsache aus der A usnu tzung  
der na tü rlichen  Bestände durch die E ingeborenen und aus Anpflanzungen 
heim ischer V arie tä ten  der E ingeborenen und der europäischen S iedler zu­
sammensetzen. D e r auf den H och ländern  von Benguela und Mossämedes 
von europäischen S iedlern erzeugte C. arabica so ll fast ausschließlich im  
Lande selbst ve rb rauch t werden. D ie  Kaffeesorten A ngolas, die zu r A u s fu h r 
gelangen, sind in  ih ren E igenschaften einigen brasilian ischen sehr ähnlich.

Tropenpflanzer 1934, Heft 10. 30
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A uch  der meiste z u r A u s fu h r gelangende K affee M osam biks w ird  von 
den E ingeborenen aus W ildbeständen gewonnen, und zw ar sind es C. Ib o  
Froehner, C. stenophyla G. D on. und C. Zanguebariae Lou r., die im  H in te r­
lande von Q uelim ane Vorkom m en (C. Ib o  F. w ird  auch in  den N ordgebieten 
der K o lo n ie  gefunden), C. racemosa L o u r. auf der Inse l M osam bik, C. Sw yn- 
n e rto n ii S. M oore  im  Gebiet Inham bane und C. ligus tro ides  S. M oore  im  
Süden der K o lon ie , in  der Um gegend von Gaza. D e r K affee w ird  nach der 
T rockenm ethode aufbere itet. Es g ib t in  M osam bik  auch ein ige P flanzungen 
m it C. arabica.

In  T im o r  w ird  fast n u r C. arabica gebaut; neuerdings is t auch, in fo lg e  
der Verheerung von H em ile ia  vas ta tr ix , C. liberica , C. robusta und C. k o u i- 
louensis e inge füh rt worden. D e r A nbau geschieht sow ohl durch E ingeborene 
als auch durch S ied ler und Gesellschaften. D ie  E uropäer bereiten den Kaffee 
nach der westindischen, die E ingeborenen nach der trockenen M ethode auf. 
D e r erzeugte K affee zäh lt zu den m ilden Kaffeesorten.

M a i s  w ird  nu r aus A ng o la  und M osam bik  ausgeführt und w ird  d o rt 
sow ohl von den E ingeborenen als auch von europäischen S iedlern erzeugt. 
D ie  A u s fu h r be lie f sich (in  t) :

I 9 I O I 9 2 O 1928 1929 1930

A n g o la ..................... 350 1 7 9 2 5 63 210 53 956 71 294
M osambik . . . . 6266 36 n o 36814 28 875 34872

A n  B o h n e n  und anderen H ü l s e n f r ü c h t e n ,  w ie  V ig n a  sinensis, 
Voandzeia subterránea und Cajanus indicus, finde t eine Überschußerzeugung 
n u r in  A ng o la  und M osam bik  s tatt. Es w urden ausgeführt (in  t) :

I 9 I O I 9 2 O 1928 1929

A n g o l a .......................................... 24 6578 4875 4593
M o s a m b ik ..................................... 2294 3 0 5 1 928 3545

D ie  A u s fu h r an K o k o s n ü s s e n  und K o p r a  
Ü bers ich t zu ersehen:

is t aus nachstehender

I 9 I O I 9 2 2 1928 1929

Mosam bik (in  t ) ..........................
Portug.-Indien (in 1000 Stück) .

Säo Tomé und Principe . . .
M o s a m b ik .....................................
P o rtu g .-In d ie n ................................
T im o r ................................................

K o k o s n ü s s e .

r 5 i 191 161 1 7 5
34920 34 927 33 666 1 45 610

K o p r a  (in t).
42 126 321 485

3 889 13 732 19496 20 OI5
678 532 IO9 280
575 425 79I 956

D ie  ö  1 p a 1 m  e1) kom m t w ild  und in  K u ltu r  in  Portugiesisch-G uinea, 
Säo Tom é und P rinc ipe  und A ng o la  vor. Es füh rten  aus (in  t) :

J) U ber die verschiedenen A rte n  der Ö lpa lm e vg l. „T rope np flanze r“  
1930, S. 328; 1931, S. 474; 1934, S. 32.
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P o rtu g .-G u in e a .....................
Sâo Tomé und Principe . . 
A n g o la .....................................

1910 1920 1928 1929 1930

P a lm ö l .
52 42 298 535 596

— iS 226 342 259
1307 2221 3699 3181 3608

P o rtu g .-G u in e a .....................
Säo Tome und Principe . . 
A n g o la .....................................

D ie  E r d n u ß  w ird

P a l m k e r n e .
5244 10 219 9663 11 074

861 1 277 2990 3 393
4938 6585 7410 6636

in  a llen K o lon ien angebaut. F ü r  die

n  247 
2 775 
5 968

A u s fu h r
kom m en hauptsächlich Portug.-G u inea und M osam bik, in  k le inerem  Um fange 
auch A n g o la  in  Frage, w ie die nachfolgende Ü bers ich t ze ig t (in  t ) :

1910 1922 1928 1929 1930

P o rtu g .-G u in e a .....................
A n g o la ................................
M o s a m b ik ...........................

5 080 
48 

12 095

15 959 
55

13989

24 149
295 

39 441

21 774 
315 

23 059

22 143 
261 

24 893

D ie  A u s fu h r M osam biks besteht aus Erdnußkernen, die P ortug ies isch- 
Guineas aus unenthülsten Erdnüssen.

S e s a m  w ird  n u r aus A n g o la  und M osam bik  e x p o rtie rt; er is t eine 
reine E ingeborenenku ltu r. D e r Sesam M osam biks is t besonders ö lre ich. 
D ie  M itte lza h len  von Untersuchungen sind:

Gewicht von 
1000 Samen

8

F euchtigkeit 

v. H.

Öl

v. H.

A n g o la .....................................................
M o s a m b ik ...........................................

D ie  A u s fu h r an Sesam be trug  (in

2,909
2,819

t) :

6,55
6,50

45,3°
5 i, i4

1910 1922 1928 1929

A n g o la ................................
M o s a m b ik ..........................

15
904

65
4252

596
4073

795
2550

In  M osam bik  und in  geringerem  Maße in  P o rtu g ies isch -Ind ien  hat die 
A u s fu h r der F rüch te  und Samen von A n a c a r d i u m  o c c i d e n t a l e  L  
(A kaschu-A p fe l, A kaschu-N uß) einige B edeutung; sie be lie f sich au f (in  t ) :

1910 1920 1928 1929

M osam bik:
F r ü c h t e .....................

Portug.-Indien:
27 1199 4020 4866

F r ü c h t e ..........................
N ü s s e ................................

1 4 2 5 1207 852 1224
279 179 411 303

3°
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A ls  hauptsächlichstes A us fuh rgeb ie t fü r  M a f u r a t a l g ,  der zu r 
S tearingew innung dient, g i l t  M osam bik. D ie  S tam m pflanze T r i c h i l i a  
e m e t i c a  V a h l .  hat in  den Gebieten von Lo renzo  M arques und Inham bane 
ih r  na türliches V erbre itungsgeb ie t. D ie  A u s fu h r M osam biks be trug  (in  t) :

1910 1922 1928 1929 1930

M o s a m b ik ..................... ..... . 1369 6881 4859 5417 4064

D ie  Zusam m ensetzung der Samen is t w ie  fo lg t:

Gewicht von 100 Samen . . . .  26 •—60 g
F e u c h t ig k e it .......................................... 3,85— 5,35 v. H.
Ö l .......................................................... 41,21— 57,46 „

E ine  fü r  die K apverd ischen Inse ln  besondere K u ltu rp fla n ze  is t J a -  
t r o p h a  c u r c a s ,  die die P u r g i e r n u ß  lie fe rt. Sie is t besonders ve r­
b re ite t au f den Inse ln  Santiago, Fogo, B rava und San N ico lau. A usg e füh rt 
w urden (in  t) :

1910 1922 1928 1929 1930

Kapverdische Inseln 5603 2274 1045 2709 2977

D ie  Zusam m ensetzung der F rüchte  und Nüsse is t:

Gewicht einer F rucht . 
Samenanteil . . . .
1000 Samen-Gewicht . 
A n te il der Schale . .
A n te il des Kernes . .
K ern : /  Feuchtigkeit 

l  O l . . . .

i,53— 2,85 g 
53 — 61 v- H.

410 — 727 g
36,42— 47,14 v. H. 
52,86— 63,58 „

5,5 — 7,o 
52,54— 61,75 ,,

R i z i n u s  w ird  zw ar in  a llen portugiesischen K o lo n ie n  m it Ausnahm e 
M akaos k u lt iv ie r t,  aber n u r dre i K o lo n ie n  lie fe rn  einen Ausfuhrüberschuß. 
D ieser be trug  (in  t) :

1910 1920 1928 1929 1930

Kapverdische Inseln l6 36 58 65 60
A n g o la ..................... — 1392 1559 1309 1469
Mosam bik . . . . 47 514 427 344 936

A ls  die ö lre ichsten ge lten die Samen der K apverd ischen Inse ln. Be­
zogen auf T rockensubstanz enthie lten die Samen der H e rkü n fte  an ö l :

Kapverdische I n s e ln ........................... 49,59— 5446 v- H.
A n g o la .....................................................42,40—54,32 v. H.
M o s a m b ik . .......................................... 39,94—55,11 v. H.

S i s a l  w ird  in  A ng o la  und M osam bik  erzeugt. D ie  K u ltu r  befindet 
sich in  A n g o la  noch im  A u fb au  und bis 1930 w urden n u r ein ige T onnen aus­
ge führt. In  M osam bik  s te llt der S isa lhanf einen der bedeutendsten A u s fu h r­
a rtik e l dar, w ie nachstehende Zahlen zeigen (in  t) :
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1910 1920 1928 1929 1930

M o s a m b ik ............................... 107 2325 6511 6435 10389

T ro tz  a lle r Bem ühungen der Behörden hat die K u ltu r  der B a u m ­
w o l l e  n ich t die gewünschte A usb re itu ng  gefunden. E ine nennenswerte 
A u s fu h r haben n u r A ng o la  und M osam bik. D ie  erzeugte B aum w o lle  is t 
von gu te r Q ua litä t. In  A ng o la  w ird  nu r T riu m p h  B ig  b o ll k u lt iv ie r t.  A u s ­
ge füh rt wurden (in  t) :

1910 1922 1928 1929

A n g o la ............................... 144 749 431 795
M o s a m b ik .......................... 76 759 1515 1559

M a n g r o v e n r i n d e  w ird  n u r aus M osam bik  ausgeführt, da die in  
P ortug iesisch-G uinea und A n g o la  wachsenden M angroven einen unzu­
reichenden G erbsto ffgeha lt haben. In  M osam bik  finden sich M angroven 
n ö rd lich  des Zam besi; es werden fo lgende A rte n  genannt:

Rhizophora mucronata Lamk. 
Ceriops Candolleana Arn. 
B ruguiera gymnorhiza Lamk. 
Carapa muluccensis Lamk.

Lum nitzera racemosa W illd . 
Sonneratia acida L.
H eritie ra  littora lis  Dryand 
Avicennia offic inalis L.

A usg e füh rt werden insbesondere die R inden der dre i erstgenannten 
A rten , die den höchsten G erbsto ffgeha lt besitzen sollen. Ih re  Zusam m en­
setzung is t:

Rhizophora 
mucronata 

v. H.

Bruguiera 
gymnorhiza 

v. H.

Ceriops 
Candolleana 

v. H.

Feuchtigke it . . . 12,71— 14,59 13,02— 15,25 IO,79— 12,12
Gerbstoffe . . . . 30,58—45,35 27,55—44,20 22,50— 28,38
Nicht-Gerbstoffe . . 7,28— 12,50 8,42— 11,00 6,36— 7,86
Unlöslich . . . . 32,42—47,71 3,00—49,38 52,56— 58,25
Asche ..................... 6,46— 11,01 4,64— 8,45 6,32— 10,66
C h lo r........................... 0,42— 0,73 0,29— 0,85 0,30— 0,65

D ie  A u s fu h r an G erbrinde is t rü ck lä u fig  gewesen, w ie fo lgende Zahlen 
zeigen (in  t) :

1910 1922 1928 1929 1930

M osam bik. . 8168 7523 6869 3810 3657

P ortug ies isch -Ind ien  hat noch zwei bedeutende Ausfuhrerzeugnisse, und 
zw ar M a n g o  und F rüch te  und Nüsse von A r e c a  c a t e c h u  L . D ie  
A u s fu h r s te llte  sich w ie  fo lg t:

1 9 1 0 1 9 2 0 1 9 2 8 1 9 2 9

Mango (in  1 0 0 0  Stück) . . 7 0 4 2 1 0  0 8 8 1 1 3 7 1 1 3  °42
Arecafrüchte (in t) . . . 12 7 7
Arecanüsse (in  t) . . . 1 6 9 8 9 9 2 1 2 6 6 i  153

Ms.
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D ie Riechstoff liefernden Pflanzen in den Meeralpen. In  der S itzung 
der Académ ie d ’A g r ic u ltu re  de France, am i.  Februar 1933, w ird  über den 
derze itigen ungünstigen Stand der K u ltu r  der R iechsto ff lie fernden Pflanzen 
in  den M eeralpen be rich te t; sie le ide t ganz außerordentlich schwer un te r der 
allgem einen W irtscha ftsk rise . D ie  Preise sind so sehr zurückgegangen, daß 
dem E rzeuger bei Orangen, Jasm in, Rose und M inze n ich t n u r ke in  G ewinn 
b le ib t, sondern er sehr große V e rlus te  in  K a u f nehmen muß. D ie  F o lge  is t 
eine E inschränkung der E rzeugung und es besteht fü r  dieses zu r G ew innung 
ätherischer ö le  besonders geeignete Gebiet die Gefahr, gegenüber den W e tt­
bewerbsländern ins H in te rtre ffe n  zu geraten, insbesondere, da es bei e inigen 
K u ltu re n , fa lls  sich die W irtscha fts lag e  w ieder bessern sollte, an ausreichen­
dem P flanzenm ateria l zu r Ausdehnung der K u ltu r  m angeln dürfte .

In teressant is t die A ns ich t, daß die H e rs te llu n g  synthetischer R iech­
stoffe n ich t als a lle in ige  Ursache des N iedergangs angesehen werden kann, 
da durch sie nu r eine V e rb illig u n g  und dam it Verbrauchszunahm e an 
P arfüm en eingetreten ist, die w ieder einen größeren V erb rauch an na tü rlichen  
ätherischen ö le n  e rfo rd e rt, da fü r  die H e rs te llu ng  der P arfüm e ein Zusatz 
von na tü rlichen  ö le n  unverm e id lich  ist. (Nach „Com ptes Rendus Hebdom a­
daires des Séances de l ’Académ ie d’A g r ic u ltu re  de France", Jahrgang 1933, 
N r. 5.) M s-

W elterzeugung und W eltverbrauch an Zucker1) in den Jahren 1931/32, 
1 9 3 3 / 3 3  und 1933/34. Im  „Z e n tra lb la tt fü r  die Z ucke rind us trie “ , Jahr­
gang X L I I ,  N r. 23, b r in g t M  i k  u s c h die S ta tis tik  über W e lte rzeugung und 
-verb rauch an Zucker, der w ir  die fo lgenden Angaben entnehmen:

D ie  W e l t e r z e u g u n g  an Z ucker w a r (in  1000 t) :

1931/32 1932/33 1933/34

I R ü b e n z u c k e r .
E u ro p a .......................................... 7678 6 408 7119

Davon Deutschland . . . (1 596) (1 088) (1420)
A m e r ik a ..................................... 1 230 1 435 1 712
A u s t r a l ie n ................................ 6 6 6
A s ie n .......................................... 39 48 65

Rübenzucker gesamt 8 953 7897 8 902

II. R o h r z u c k e r .
Europa (S pa n ien )..................... 21 19 19
A m e r ik a ..................................... 7823 7 013 7 323
A s ie n .......................................... 8 940 9 717 8 859
A f r i k a .......................................... 780 953 979
A u s t r a l ie n ................................ 688 680 774

Rohrzucker gesamt 18 252 18 382 17 954

W  eltzuckererzeugung 27 205 26 279 26 856

D ie  Rübenzuckererzeugung s te llt sich in  den Jahren 1931/32 auf fast 
33 V . H., 1932/33 au f 30 v. H . und 1933/34 auf etwas über 33 V . H .; gegenüber 
1913/14 m it fas t 45 v. H . is t ein erheb licher R ückgang eingetreten, der w en iger 
in  e iner M inde re rzeugung als v ie lm ehr in  dem Anwachsen der R ohrzucker­
erzeugung begründet lieg t.

! )  V g l. „T ro p e n p fla n ze r“  1931, Seite 523.



449

D e r W e l t v e r b r a u c h  an Zucker der w ich tigs ten  Länder is t der 
nachstehenden Ü bers ich t zu entnehmen:

I93Ü32 1932/33

Verbrauch 

1000 t

Verbrauch 
je  K op f 
und Jahr 

kg

Verbrauch 

1000 t

Verbrauch 
je  Kopf 
und Jahr 

kg

D e u ts c h la n d ..................... 1 497 23,1 1 503 23,1
Tschechoslowakei . . . 396 26,7 399 26,7
S c h w e iz ............................... 183 44.8 172 4L9
F ra n k re ic h .......................... 1 018 24,2 1 052 25,0
B e lg ie n ................................ 232 28,7 226 27,8
N ie d e r la n d e ..................... 325 40,5 333 41,0
Großbritannien . . . . 2 184 47,i 2 HO 45,3
D ä n e m a rk .......................... 197 55,i 195 54,2
Schweden .......................... 265 43,o 260 42,1
I t a l i e n ................................ 336 8,1 319 7,7
Ü brige Länder . . . . 3 246 — 2 608 —

Europa gesamt 9 879 17,8 9 177 16,4

Asien g e s a m t..................... 6 748 6,6 7 723 7,5

A fr ik a  gesamt . . . . 671 4,5 659 4,3

Vere in igte Staaten von
6 008 47,8Nordam erika . . . . 5 935 47,5

Übriges Am erika  . . . 2 486 — 2 514 —

A m erika  gesamt 8 421 32,9 8 522 33,o

Austra lien gesamt . . . 417 40,5 419 39,9

W eltverbrauch 26 136 13,1 26 500 13,2

D ie  Verschiebungen im  V erb rauch  der beiden Jahre sind gering. 
In teressant sind die Zahlen des Verbrauchs je  K o p f und Jahr in  den v e r­
schiedenen Ländern, die die verschiedenen Gewohnheiten in  E rnä h ru ng  und 
Lebensweise w idersp iegeln. Ms.

D ie Ausfuhr an chinesischen E iern und Eiererzeugnissen. D ie  H ü hn e r­
ha ltung is t in  China sehr ausgedehnt. D ie  hauptsächlichsten E rzeugungs­
p rov inzen  fü r  die A u s fu h r s ind : H opei, A nhu i, Shantung, K iangsu, Honan, 
Hupeh, Hunan, Chekiang, K ia n g s i und L iao n in g . D ie  H auptsam m el- und 
-ausfuhrp lä tze  s ind : Shanghai, T s ing tau , T ie n ts in  und H ankow .

D ie  A u s fu h r an E iererzeugnissen is t noch ju n g ; sie begann v o r  etwa 
dre i Jahrzehnten.

M an rechnet in  China im  D u rchsch n itt m it 70 bis 80 E ie rn  je  H uhn und 
Jahr. D ie  H erbste ie r ge lten in  ih re r Güte besser als die des F rüh jah rs  und 
Sommers, was m it der re ich licheren E rnä h ru ng  der H ühner zu dieser Jahres­
ze it in  Zusam m enhang gebracht w ird .

A n  E iererzeugn issen lassen sich d re i H a up tp rodu k te  unterscheiden, 
und zw ar: 1. E iw eiß, 2. E ige lb , 3. E iw eiß  und E ige lb  im  Gemisch. Sie 
kom m en je nach ih re r H e rr ic h tu n g  in  verschiedener F orm , ge trockne t oder 
flüssig, un te r Zusatz von K on serv ie rungsm itte ln , w ie Salz, Borsäure usw., 
oder ge fro ren in  den Handel.
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F rische ie r werden hauptsächlich von Japan, G roßbritann ien und H o n g ­
kong  aufgenom m en, außerdem fü h rt D eutschland einen T e il ein. D ie  A us­
fuh r an F rische ie rn  w a r 1930 bis 1932 (in  1000 S tück):

1930 1931 1932

In s g e s a m t..................................................... 602 311 594 361 341 797

Davon nach:
G ro ß -B rita n n ie n .......................................... 230 018 128 388 107 749
Japan............................................................... 154 376 210 888 2 553
Hongkong ..................................................... 92 062 129583 142 464
D e u ts c h la n d ............................................... 27 090 23 088 31 427

P räse rv ie rte  und gesalzene E ie r in  der Schale werden vie le nach S tra its  
Settlem ents, H o ng kong  und M acao ausgeführt. D ie  Zahl be trug  (in 
1000 S tück):

1 9 3 0 ..................... 14008 | 1 9 3 1 .........................16935 | 1 9 3 2 ......................... 14008

F ü r getrocknetes E iw e iß  sind die V e re in ig ten  Staaten von N ordam erika  
und G roßbritann ien die Hauptabnehm er. D ie  A u s fu h r der le tzten Jahre aus 
China w a r (in  P ik u l1)) :

1930 1931 1932

In s g e s a m t..................................................... 56886 47 506 43 142

Davon nach:
12 560Verein igte Staaten von Nordam erika . . 17 OOI 12 941

G roß -B rita n n ie n .......................................... 12 012 15 904 13 370
D e u ts c h la n d ................................................ 8 803 5815 4 985
Japan............................................................... 7 173 894 728

D ie  H aup tausfuh rp lä tze  sind —  ebenso w ie fü r  getrocknetes E ige lb  
T ien ts in , Shanghai und H ankow .

G etrocknetes E ig e lb  w ird  im  wesentlichen nach den V ere in ig ten  
Staaten von N ordam erika  und Deutsch land ausgeführt, und zw a r ( in  P ik u l) :

1930 1931 1932

In s g e s a m t..................................................... 69 922 56 389 39 648

Davon nach:
Vere in ig te  Staaten von N ordam erika . . 33 185 22 692 11 233
D e u ts c h la n d ................................................ 10 025 12 023 10 457
N ie d e r la n d e ............................................... 4907 7 902 4042
G roß -B ritann ie n .......................................... 2 252 2855 2 617

D ie  A u s fu h r an ganzen getrockneten E ie rn  is t seit v o r dem K riege , 
als D eutsch land von der G esam tausfuhr von  1 5 5 9 7 3  P ik u l 84709 P ik u l ab­
nahm, sehr zurückgegangen. D e r H ande l geht je tz t fast ausschließlich über 
Shanghai und H ankow . A usg e füh rt w urden (in  P ik u l) :

1) 1 P ik u l =  60,54 kg.
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1930 I9 3 i 1932

In s g e s a m t..................................................... 17 365 10 272 10 313

Davon nach:
G roß -B ritann ie n .......................................... 8 613 3730 9 391
V ere in igte Staaten von Nordam erika . . 5 854 4 408 69
N ie d e r la n d e ............................................... 277 I 029 168
D e u ts c h la n d ................................................ 514 444 457

Flüssiges und gefrorenes E iw eiß  und E ige lb  w ird  fast n u r noch nach 
E uropa  ausgeführt. D ie  A u s fu h rz iffe rn  (in  P ik u l)  der le tzten Jahre und die 
H auptabnehm er sind:

F l ü s s i g e s  u n d  g e f r o r e n e s E i w e i ß :

1930 1931 1932

In s g e s a m t..................................................... 74 912 77 323 60 342

Davon nach:
G roß -B ritann ie n ..........................................
D e u ts c h la n d ................................................
F ra n k re ic h .....................................................

33 621 
12 375 
20 903

44 917 
9411 

20 596

37 975 
7 471 

13364

F l ü s s i g e s  u n d  g e f r o r e n e s  E i g e l b :

1930 1931 1932

In s g e s a m t..................................................... 194 266 173 719 153 247

Davon nach:
24 882G roß -B ritann ie n .......................................... 52 744 64 056

D e u ts c h la n d ............................................... 54 893 36 825 56 933
Verein igte Staaten von Nordam erika . . 15 012 5 294 4 012
F ra n k re ic h ..................................................... 26 982 22 675 17985
N ie d e r la n d e ................................................ 23 O II 22 473 18485

D ie  H auptversch iffungshä fen sind Shanghai, T ie n ts in  und H ankow .
Ganz außerordentlich hat sich in  den le tzten zehn Jahren die E rzeugung 

und A u s fu h r an flüssigen und gefrorenen ganzen E ie rn  verm ehrt. W ährend 
sie 1924 vom  W e rt der A u s fu h r 15 v. H . ausmachten, stieg der A n te il b is 1932 
auf über 42 v. H . In  der Hauptsache gehen diese E rzeugnisse nach Eng land.
D ie  A u s fu h r be trug  (in  P ik u l) :

1930 1931 1932

In s g e s a m t..................................................... 736 430 629 337 588514

Davon nach:
537 056G roß -B rita n n ie n .......................................... 643 402 558 242

Vere in ig te  Staaten von N ordam erika . . 10 476 2 966 —
D e u ts c h la n d ................................................ 26 925 13  7 5 7 30 372
F ra n k re ic h ..................................................... 28 289 21 778 6382
Japan............................................................... 10 041 16572 7869

D ie  A u s fu h r geht hauptsächlich über Shanghai, aber auch T ien ts in , 
T s in g ta u  und H a nko w  haben einen wesentlichen A n te il. (Nach „T h e  
Chinese E conom ic Jou rna l“ , V o l. X IV ,  N r. 2.) Ms.
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D ie Teekultur in Indien. Nach „T h e  Spiee M i l l “ , Jahrgang L V I ,  N r. n ,  
w ird  die gesamte m it Tee bebaute F läche der W e lt  m it 2,5 M illio n e n  acres 
angegeben. H ie rvo n  en tfa llen  z u r Z e it auf Ind ien  807 433 acres, und zwar 
au f Assam  431 004 acres und au f Bengal (m it T r ip u ra ) 207 633 acres, während 
der Rest sich auf acht andere P rov inzen  und Staaten ve rte ilt. B eschäftig t 
werden auf den P flanzungen und in  den A ufbere itungsan lagen 877 491 A rb e i­
te r, davon 530996 in  Assam  und 191 949 in  Bengal. U n be rücks ich tig t is t 
h ierbe i die große Zahl der A rb e ite r geblieben, die n u r in d ire k t durch A nbau 
von Lebensm itte ln  usw., von der T e e k u ltu r abhängig ist.

D ie  du rchschn ittliche  jä h rliche  E rzeugung in  Ind ie n  der Jahre 1895 
bis 1899 w a r 158 M illio n e n  lbs., die E rn te  des Jahres 1931 w ird  m it 
394 M illio n e n  lbs. Tee angegeben. D e r jä h rliche  V erb rauch an Tee im  
Lande selbst w ird  je tz t auf 60 M illio n e n  lbs. geschätzt, und man e rw arte t 
eine w e ite re  S te igerung m it der sich a llm äh lich  bessernden w irtscha ftlichen  
Lage der Bevö lkerung .

In  Assam  w idm et sich die V ersuchsstation T o c k la i der Verbesserung 
der Bed ingungen des Anbaus und der A u fb e re itu n g  von Tee. Es arbeite t 
d o rt ein Stab von W issenschaftle rn, und die S ta tion  is t m it den m odernsten 
La bo ra to rie n  ausgerüstet. Ms.

D ie Tabakerzeugung Algeriens hat sich nach „Le s  P rod u its  C o lon iaux 
et le M a te ria l C o lon ia l“ , N r. 120, vom  31. M a i 1934, s ta rk  ve rm inde rt, w ie 
aus den nachstehenden Zahlen zu ersehen is t:

1925 1933

Zahl der T a b a k p f la n z e r .......................... 21 760 12 802
Anbaufläche in  H e k ta r................................ 33 o °° 16 918
Gesamternteertrag (in quintaux) . . . 300 OOO 130 860

D ie  V e rrin g e ru n g  is t hauptsächlich auf die fast gänz lich  unterbundene 
E in fu h r algerischer Z iga re tten  in  die französischen K o lon ien , insbesondere 
Indoch ina  und M adagaskar, zurückzufüh ren . D ie  K o lo n ie n  haben durch 
V ero rdnungen die ö rtlich e  E rzeugung geschützt. Ms.

Verschiedenes

D ie Gewinnung von Teffheu (Eragrostis abyssinica) in  sem iariden Ge­
bieten kann fü r  das D urchha lten  der V iehbestände in  D ürre jah ren , w ie sie 
sich le tz th in  w ieder in  der Südafrikan ischen U n io n  gezeigt haben, von 
großer Bedeutung sein.

T e ff gedeiht auf den verschiedensten Böden, vom  sandigen bis zum 
Tonboden. W enn der A u fg ang  gu t ist, g ib t T e ff in  sem iariden Gebieten 
dank seines schnellen W achstum s und seiner D ürre res is tenz fast im m er aus­
reichende Bestände.

D e r Boden muß, w ie fü r  jede S om m erfrucht, s o rg fä lt ig  vo rbere ite t 
werden. D ie  P flug fu rche  so ll 15 bis 20 cm t ie f gegeben werden, dam it ge­
nügend F euch tigke it im  Boden gespeichert w ird  und die W u rze ln  sich aus-
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.reichend ausbre iten können. A u f Böden m it  Phosphorsäurem angel muß fü r  
die Z u fu h r dieses P flanzennährstoffes Sorge getragen werden. Das Saatbeet 
muß fest sein; schlechter Stand hat o ft seine Ursache in  zu losem  Boden. 
D ie  Saat geschieht b re itw ü rfig , etwa 14 bis 16 lbs. je  M orgen  und da rf n ich t 
zu t ie f in  den Boden gebracht werden.

T e ff w ird  geschnitten, sobald die P flanzen in  vo lle r B lü te  stehen, auf 
jeden F a ll aber bevor sich die Samen braun färben. Nach dem S chn itt da rf 
der T e ff nu r kurze Z e it im  Schwad liegen, da sonst das H eu die grüne barbe 
einbüßt, was den A bsa tz und den Preis bee in trächtig t. Bei gutem, sonnigem  
W e tte r kann der T e ff schon nach wenigen Stunden in  S tre ifen zusam m en­
gerecht werden, in  denen er liegen b le ib t, bis er sich trocken  an füh lt. E r  
w ird  sodann zum  N achtrocknen fü r  einige Tage in  k le ine  H aufen gesetzt und 
kann sodann ohne G efahr des Verderbens in  B allen gepreßt werden.

D ie  G ew innung von Teffheu könnte  v ie lle ich t auch fü r  Südw esta frika  
Bedeutung haben. D ie  K u ltu r  des T e ffs  wäre in  den Gebieten des M a is ­
baues, im  D is tr ik t  von G roo tfon te in , w ahrschein lich sicherer als dieser und 
der Absa tz des in  B a llen  gepreßten Heues d ü rfte  bei der K napphe it der 
W eide, die auch in  guten Regenjahren im m er w ieder in  einzelnen Gegenden 
vo rkom m t, z iem lich  sicher sein. Ms.

D ie Ernte der Erdnüsse e rfo rd e rt vie le  A rb e its k rä fte  und is t k o s t­
sp ie lig . F ä llt  nun gar, w ie  in  T e ilen  Ind iens, die B aum w o ilp flücke  m it 
der E rn te  der Erdnüsse ze itlich  zusammen, so finden sich w oh l fü r  die nu r 
geringe körpe rliche  A nstrengungen e rfo rdernde  B aum w o ilp flücke  aus­
reichend A rb e ite r, dagegen bere ite t dies fü r  die E rdnußern te erhebliche 
Schw ie rigke iten  und es so ll Vorkom m en, daß die E rträ g e  erheb licher T e ile  
der Anbaufläche in fo lg e  zu später E rn te  verlorengehen. Versuche haben 
nun ergeben, daß die Erdnüsse eine sehr günstige K u ltu r  in  der F ruch tfo lge , 
nam entlich als V o r fru c h t fü r  die B aum w o lle  darste llen. D ie  G overnm ent 
E xpe rim en ta l F a rm  A ko la , B era r (Ind ien ), hat sich daher der A ngelegenheit 
angenommen und eine M ethode der E rn te te chn ik  fü r  E rdnüsse ausgearbeitet, 
durch die Z e it und Lohn  eingespart w ird . Es w urde ein besonderer P flug  
m it abnehmbarem S tre ichbre tt kon s tru ie rt, der ohne S tre ichb re tt beim  D u rch ­
fahren des Bodens diesen lü fte t, aber n ich t wendet, w odurch  die V e rb in dun g  
der H ü lsen m it dem Boden ge löst w ird . D ie  angehobenen Pflanzen lassen 
sich von den A rb e ite rn  m it den H ü lsen  le ich t aus dem Boden herausziehen, 
werden sodann w ie  gew öhnlich je etwa 12 bis 20 P flanzen gebündelt und ge­
trockne t. D ie  H ü lsen  werden später abgepflückt. D e r P flug  muß so einge­
s te llt sein, daß er den Boden etwa 2,5 bis 5 cm un te r den H ülsen anhebt. 
D a die H ü lsen im  allgem einen 6 bis 10 cm t ie f im  Boden liegen, muß also 
der P flug  auf einen T ie fga ng  von 12,5 bis 15 cm e ingeste llt werden. Diese 
Erntem ethode hat w e ite rh in  den V o r te il fü r  sich, daß sie das Fe ld  fe r t ig  ge­
lo cke rt h in terläß t, also we itere P flugkosten  fü r  die N ach fruch t eingespart 
werden. (Nach „T h e  E m p ire  C otton G row ing  R eview “ , V o l. X I ,  N r. 3, 

J u li 1934.) M s-
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Neue Literatur

S ü d w e s t a f r i k a  e i n s t  u n d  j e t z t .  Vo n  Dr .  H.  B l u m h a g e n .  
Schriftenre ihe der Deutschen K o lon ia lgese llscha ft: K o lo n ia le  Fragen im  
D r itte n  Reich. V e rla g  von D ie tr ic h  Reim er (E rn s t Vohsen), B e rlin  S W  68. 
1934. 145 Seiten m it 25 B ild e rn  auf 16 T a fe ln  und einer Ü bers ich tskarte .
P re is  4 RM .

In  der S chriftenre ihe der Deutschen K o lon ia lgese llscha ft über ko lon ia le  
Fragen im  D ritte n  Reich, herausgegeben von der W issenschaftlichen K o m ­
m iss ion der Deutschen K o lon ia lgese llscha ft, is t als erste V e rö ffe n tlich u n g  
„S üd w e s ta frika  einst und je tz t“  erschienen. Das Buch, versehen m it einem 
V o rw o rt von G ouverneur Schnee und einem G e le itw o rt von R e ichssta ttha lte r 
R itte r  von Epp, m acht den Leser in  sachlichster F o rm  m it den V erhältn issen 
der a lten deutschen K o lon ien  bekannt. Nach einem h is torischen Ü b e rb lic k  
werden Land  und Leute, die po litischen Verhältn isse, Rechtspflege, K u ltu ­
relles, E ingeborenenpo litik , Gesundheitspflege und ä rz tliche Versorgung,. 
P roduktionsbed ingungen, w irtsch a ftlich e  V erhä ltn isse und F inanzwesen 
e rö rte rt und im  S chlußkapite l die F rage: „W a s  w ird  aus S üdw esta frika?“ ' 
behandelt.

Das Buch sch ilde rt das W erden unserer K o lo n ie  und den derzeitigen 
E n tw ick lungss tand , z ieht Verg le iche zwischen einst und je tz t und g ib t ein 
anschauliches B ild , w ie  es in  Südw esta frika  aussieht. In  knapper F o rm  is t  
das aus neuesten Q uellen geschöpfte M a te ria l zusammengefaßt. D ie  A rb e it 
is t som it eine ausgezeichnete A u fk lä ru n g s s c h rift, der im  Interesse der 
W iedergew innung  unserer K o lo n ie n  weiteste V e rb re itu n g  in  a llen B evö lke­
rungskre isen zu wünschen ist.

Das deutsche V o lk  brauch t eigenen K o lo n ia lb e s itz ! Ms.

M e y e r s  L e x i k o n ,  siebente A u flage , Band 13 und 14, E rgänzungsbände.
B ib liograph isches In s titu t,  Le ip z ig  1933. P re is  der zwei Bände 58 RM .

Zu der siebenten A u fla ge  des bekannten M eyers L e x ik o n  sind je tz t die 
ersten zwei E rgänzungsbände erschienen, die, in  alphabetischer Reihenfo lge 
von A — E ng länder und von E n g le r— Laibach, die neuesten Geschehnisse und  
E rrungenscha ften der W e lt  bis M itte  1933 bringen. E in  vie lfaches B ild -  und 
T a fe lm a te ria l ve rvo lls tänd igen  in  anschaulicher W eise den T ex t. U m  aus 
der F ü lle  der E inze lhe iten  einiges herauszugre ifen, sei erwähnt, daß auch 
unserer K o lon ien , heutiger M andatsgebiete, gedacht ist. Im  ersten E r ­
gänzungsbande, A — E ng länder, sind die neuesten Angaben über die w ir t ­
schaftliche E n tw ic k lu n g  von D eutsch -O sta frika  und D eutsch-S üdw esta frika  
wiedergegeben. In  knapper D a rs te llu n g  w ird  das W ich tig s te  über die E n t­
w ic k lu n g  dieser Gebiete in  den le tzten Jahren m itg e te ilt und dem Leser dam it 
ein E in b lic k  in  die w irtsch a ftlich e  Bedeutung dieser Gebiete gegeben. D e r 
zweite E rgänzungsband, E n g le r— Laibach, b r in g t die entsprechenden Angaben 
über K am erun . V on  M itte ilun gen , die ein allgemeines Interesse beanspruchen, 
seien die Beschreibung der E n tw ic k lu n g  des T o n film s  und der verschiedenen
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A ufnahm e- und K op ieverfah ren  sowie die S childerung der F o rts c h ritte  auf 
dem Gebiete des F lugwesens nach F o r t fa ll der einschränkenden B estim ­
m ungen vom  A p r i l  1922, e rläu te rt durch eine A nzah l von A bb ildungen, 
erwähnt. W - B.

M o d e r n e  S e i f e n f a b r i k a t i o n ,  T heorie  und P rax is  zu r H e rs te llu ng  
der K ernseifen, Le im seifen, Schm ierseifen, T ex tilse ifen , m edizin ischen 
Seifen und To ile ttese ifen , von D r. A . G a n s w i n d t ,  2. verm ehrte  und 
verbesserte A u fla ge  m it 138 A bb ildungen. Le ip z ig  1921. V e rlag  von 
Bernh. F ried r. V o ig t. 326 Seiten. P reis br. 7,20 R M , geb. 9,45 RM .

V orliegendes W e rk  e rm ög lich t es jedem, der ein Interesse an der Seifen­
fa b rik a tio n  hat, sich die dazu nötigen V orkenn tn isse  zu verschaffen, auch 
ohne a llzu  große chemische Kenntnisse zu besitzen; der Verfasser hat es 
verstanden, die chemischen E rläu te rungen  und notwendigen P rü fu ngs­
methoden, le tztere v ie lle ich t etwas m ehr fü r  den Chem iker als fü r  den P ra k ­
t ik e r  gedacht, so einfach und k la r  zu geben, daß sie ohne weiteres fü r  jeden 
vers tänd lich  sind. Das Buch beg innt m it den G rundsto ffen  der S e ifen fab ri­
ka tion , die m it a ll ih ren V orzügen und Nachteilen eingehend beschrieben sind, 
sow ie m it den dazu nö tigen H ilfsm a te ria lie n . Dann fo lg t ein A bschn itt, 
der den V org an g  bei der F a b rika tio n  von der chemischen Seite her beleuchtet, 
und der letzte, weitaus größte T e il behandelt dann die e igentlichen F a b r i­
kationsm ethoden. Es werden alle Geräte und M aschinen beschrieben und 
z. T . auch in  A bb ildungen  vorgeze igt, von dem einfachsten Schöpfgerät bis 
z u r m odernsten Autopresse, ebenso die verschiedenen M ethoden der H e r­
ste llung . W as aber das Buch noch ganz besonders w e rtv o ll macht, das sind 
die zahlreichen Seifenrezepte, die der Verfasser an den verschiedensten 
S te llen e inge füg t hat und auf G rund deren man in  der Lage ist, den Betrieb 
aufzubauen und selbst eigene K om b ina tionen  zu erfinden. F ü r  den tropischen 
P flanzer v o r a llem  sehr von N utzen sind die Bem erkungen über die E ig nu ng  
der verschiedenen F e tt-  und ö la rte n . D u rch  das W e rk  is t som it die M ö g ­
lic h k e it gegeben, sich über die A n lage und die genauen H e rs te llungs­
m ethoden der S e ifen fab rika tion  zu un terrich ten. W . B.

P a l ä s t i n a .  Land  und W irts c h a ft. V on  D r. A lfre d  B o n n e .  2. A uflage . 
Deutsche W issenscha ftliche Buchhandlung, Le ip z ig  1933. 3°8 Seiten m it
einer graphischen D a rs te llu ng  und dre i Kartenskizzen.

Das Buch, das je tz t in  v e rb ill ig te r  zw e ite r A u fla ge  v o rlie g t, sch ilde rt 
P a lästina  w estlich  des Jordans. In  einer Reihe von A bschn itten  werden die 
na tü rlichen  und staatlichen Bedingungen, die U rp ro d u k tio n , Ind us trie , Ge­
werbe und Handel, das Verkehrswesen, Berufsstände und w irtsch a ftlich e  
O rgan isa tionen dargelegt. In  einem A nhang sind die M andatsbestim m ungen, 
eine Reihe von sta tistischen Daten sowie die w ich tigs ten  E inw anderungs­
bestim m ungen behandelt.

D ie  E n tw ic k lu n g  Palästinas, insbesondere beeinflußt durch die 
z ion is tische Bewegung und die m it dieser verbundene Zuw anderung von 
Juden, nam entlich  aus Polen und Deutschland, hat ein außerordentliches 
Tem po angenommen. D ie  B evö lke rung  hat sich von 1922 m it 757 182 K öp fen  
bis 1931 auf 1 035 821 K öp fe  verm ehrt. W ährend bei der arabischen Be­
vö lke rung  die V erm ehrung  durch den großen Geburtenüberschuß e rz ie lt
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w orden ist, fand diese bei den Juden v o r a llem  durch Zuw anderung statt. 
V o n  1923 b is 1932 sind fast 96 000 Juden eingewandert. D ie  n ich t unbedeutende 
A bw anderung  von 1922 bis 1931, etwa 25 000 Juden, is t durch den G eburten­
überschuß fast ausgeglichen worden.

Den m itge te ilte n  Untersuchungen is t zu entnehmen, daß insgesam t 
172000 F am ilien  in  la nd w irtscha ftliche r S ied lung un tergebracht werden, 
könn ten ; b isher is t aber die jüdische E inw anderung  eine überw iegend 
städtische gewesen. V o n  der gesamten jüdischen B evö lke rung  w ohnten 1931 
fas t 75 v. H . in  den Städten, während von der G esam tbevölkerung Palästinas 
n u r 37,4 v. H . städtisch waren. W enn das Z ie l der zion istischen Bewegung 
also w irk lic h  e rre ich t werden soll, muß eine W and lu ng  in  dieser H ins ich t 
P la tz  greifen.

A u s fü h rlic h  w ird  die L a n d w irtsch a ft in  ih ren  einzelnen Zweigen, die 
Fe llachenw irtscha ft, die jü d isch -la ndw irtscha ftliche  S iedlung, die deutsche 
T em ple rs ied lung  usw. geschildert und ein anschauliches B ild  von Industrie,. 
H ande l und Gewerbe gegeben.

Das Buch g ib t einen ausgezeichneten E in b lic k  in  die gesamten w ir t ­
schaftlichen, po litischen  und gesellschaftlichen V erhältn isse Palästinas und 
kann allen, die sich fü r  die E n tw ic k lu n g  dieses Landes interessieren, zur 
A nschaffung em pfohlen werden. Ms.

A r g e n t i n i e n  u n t e r  b e s o n d e r e r  B e r ü c k s i c h t i g u n g  d e r  
a r g e n t i n i s c h e n  L a n d w i r t s c h a f t  u n d  i h r e r  M o d e r n i ­
s i e r u n g .  V o n  P ro f. D r. K . E . K  e m p s k  i. Band 1 der „S am m lung 
ku rze r A usw andere rfüh re r“ . D ru c k  von Im p ren ta  „M e rc u r“ , Buenos A ire s , 
Paseo C olon 389. A us lie fe rungss te lle  fü r  den Buchhandel: G. A . von H a lem , 
E x p o rt-  und Verlagsbuchhand lung A.-G., Brem en, Schle ifm ühle 63. 1933.
M it  18 A bb ildungen  und 1 K arte . P re is  2,50 R M , in  A rge n tin ie n  2 Pesos.

D ie  A rb e it, Band 1 der „S am m lung  ku rze r A usw andere rfüh re r“ , is t in  
fast g le icher Fassung im  „T ro p e n p fla n ze r“  1932, Seite 282 ff., erschienen. Sie 
is t v o r  a llem  ergänzt durch eine A nza h l gu te r A bb ildungen. A n g e fü g t is t 
ein L ite ra tu rve rze ich n is  über Land  und K u ltu re n  und ein V erze ichnis der 
Z e itschriften , die in  A rge n tin ien  und D eutschland erscheinen und fü r  den 
S iedler und A usw anderer Interesse haben, sow ie der w ich tigs ten  A u sku n fts ­
stellen in  den beiden genannten Ländern. Ms.

U b e r  V  e r  w  a c h s u n g s - u n d  W  a c h s t  u m s e r  s c h e i n u n g e n a n  
O k u l a t i o n e n  v o n  H e v e a  b r a s i l i e n s i s .  D isse rta tion  von 
Gustav A d o lf  K a u s c h e .  B raunschweig 1933. 41 Seiten m it 23 Abb.

In  der A rb e it  be rich te t der Verfasser über seine Untersuchungen an 
O ku la tionen  von Hevea brasiliensis, die er w ährend seines A u fen tha ltes  an 
der O stküste von Sum atra angeste llt hat. D ie  O ku la tionen  haben eine be­
sondere Bedeutung, da durch die vegetative V erm ehrung  die E rh a ltu n g  
w ünschensw erter E igenschaften und deren Ü b ertrag ung  auf die U nte rlage 
sicher ist. Bei Hevea handelt es sich v o r a llem  um  Ü bertragung  der E ig en ­
schaft einer großen K au tschukb ildung , S chne llw üchsigke it und W ide rs tands­
fä h ig ke it gegen K rankhe iten  und Schädlinge.

D ie  U ntersuchungen der Verw achsungsvorgänge, die hauptsächlich von 
w issenschaftlichem  Interesse sind, haben weitgehend zu r K lä ru n g  der h ie r­
über bestehenden Fragen beigetragen. Ms.



457

Marktbericht über ostafrikanische Produkte, © äse)©
Die Notierungen verdanken w ir den Herren W a rn h o ltz  G e b rü d e r, Hamburg. 

Die Preise verstehen sich iü r den 17. Oktober 1934.
Kurs £ 1.-.-

Ö lf rü c h te :  Der Markt is t stetig. W ir quotieren 
heute folgende Preise: Erdnüsse £ 11.16.3. per 
ton netto cif Hamburg, Sesamsaat weiß£ 11.12.6 

er ton netto eil Hamburg/Holland, Sesamsaat 
unt£ 10.7.6 per ton netto cif Hamburg / Holland, 

Palmkerne £7.10.- per ton netto eil Hamburg, 
Kopra £ 9.12.6 per ton netto eit Hamburg.

S is a l: Das Geschäft is t klein. Abladungsware 
bis Ende ds. Jahres wurde m it £ 13.15.- ver­
kauft, w ährend für Abladung Anfang nächsten 
Jahres £ 14.-.- erzielt wurden. — Sisal I I  wertet 
ca. £13.2.6. Tow ist fest. Schwimmende Ware 
konnte in kleinen Lots zu £ 10.10.- gehandelt

=  RM 12,41.
werden, ‘während für Abladungsware Käufer 
zu £ 11.-.- im Markt waren. Die Preise ver­
stehen sich per ton netto.

K a p o k : Es besteht großes Interesse für diesen 
Artike l. W ir quotieren RM 0,80/0,86 per kg 
c if für la  Qual. Basis rein.

B ie n e n w a ch s : Bei kleinem Geschäft kann 
man heute folgende Quotierungen abgeben: 
Loko sh 95/- prompte Verschiffung sh 94/-per 
GWT cif.

K a u ts c h u k : Der Markt is t stetig. Standard 
Plantations RSS wertet 6 7 /8b is7 d p e rlbc if.

m Marktbericht über Rohkakao.
Die Preise verstehen sich für den 19. Oktober 1934.

UnterdemDruck der rückläufigen Terminmärkte vermochten sich die in der Vorwoche aufgelaufenen 
Preise für Abladungsware nicht zu halten und gingen — teilweise noch über den letzten Tiefstand 
hinaus — zurück. Am Platze stagniert das Geschäft infolge unbedeutenden Materialangebots. 

N o tie ru n g e n  fü r  50kg n e t to ,  lo k o  u n v e rz o l l t ,  ab L a g e r /K a i i|n R e ic h s m a rk :
A FR IKA

Accra................... good fermented 21,-------- 21,50
Kamerun..............Plantagen.........25,—

courant ..........  20,—— 20,50
Thomé................. Superior............ 24,—

WESTINDIEN
Trin idad.......... Plantation.......  35,-------36,—
C e y lo n ...............Natives.............  36,—— 45,—

Plantation.......  50,------ 65,—
J a v a ....................fein ................... 50,—— 65,—

courant............  40,-------45,—
S a m o a ................ fein ................... 46,-------50,—

courant.............  35,— — 40,—

Marktpreise für ätherische Öle.

Oajeput-Öl, g rü n ..............
Oananga-Öl, Java ............
Oedernholz-Öl, Florida . . .
Citronell-Öl, Ceylon.........
Oitronell-Öl, Java............
Eucalyptus-.01, Globulus . 
Eucalyptus-Öl,

Dives 40/450,o ............
Geranium-Öl, afrikanisch . 
Geranium-Öl,.R6union . . .  
Lemongras - Ö l .................

cif Hamburg Mitte Oktober 1934.
h f l 1.14 je kg Linaloe-Öl,.,brasilian..........sh 9/6 je kg
h fl 7.20/7. 35 je kg Palmarosa-Ol, ostindisch . sh 5/3 je engl, lb
Î  -.27% je lb Patschuli-Öl, Singapore., sh 6/6 je lb
sh 1 /-% je lb Petitgrain-Ö.l, Paraguay., h fl 3.10 je kg
h fl -.93 je kg Pfefferminz-Öl, amerikan.. $ 3.65 je engl, lb
9S/4 Pence je lb Pfefferminz-Öl, japan..........sh 4/8 je engl, lb

Sternanis-Öl, chines..........sh 1/7 je engl, lb
7% Pence je lb Vetiver-Öl, Ja va ............... h fl 20.60 je kg
ffrs 195.- je kg Vetiver-Öl, Réunion..........  ftrs 260.- je kg
firs 160.- je kg Ylang-Y lang-Ö l je nach
sh 3/6 je  engl, lb Q ualitä t................... ffrs 210.- bis 65.- je kg

Flugblätter für die Landwirtschaft warmer Länder:
Die F lugblätte r sind zu beziehen durch die V e r l a g s b u c h h a n d l u n g  

E.  S. M i t t l e r  &  S o h n ,  B e r l i n  S W  68, Kochstr. 68— 71. Preis fü r 1 F lug ­
b la tt 30 Pf., bei Bezug von mindestens 10 F lugblättern 25 Pf., von 50 und mehr 20 Pf. 

Erschienen sind bisher:
F lugb la tt 1. 
F lugb la tt 2.

F lugb la tt 3. 
F lugb la tt 4. 
F lugb la tt 5.

F lugb la tt 6. 
F lugb la tt 7.

K a p o k .  Von Prof. D r. A. Z i m m e r m a n n .  
G r ü n d ü n g u n g  i n  w a r m e n  L ä n d e r n .  Von Prof. 
D r. A. Z i m m e r m a n n .
R i n d e r p e s t .  Von Prof. D r. E. R i c h t e r s .  
K ü s t e n f i e b e r .  Von Stabsveterinär D r. W . G ä r t n e r .  
D i e  d u r c h  T r y p a n o s o m e n  h e r v o r g e r u ­
f e n e n  T i e r s e u c h e n .  Von Prof. D r. E. R i c h t e r s .  
M a l a r i a .  Von Prof. D r. C l a u s  S c h i l l i n g .
D e r  K a f f e e k i r s c h e n k ä f e r .  V on Professor D r. 
K . F r i e d e r i c h s .

V eran tw ortlich  für den wissenschaftlichen T e il des „T ro p en p flan zer“ :
Geh. Reg.-Rat O e o  A. S c h m id t  und D r . A . M a r c u s .

V erantw ortlich  für den Inseratenteil: P a n i  F u c h s ,  B erlin -L ich terfe lde .
V e r l a g  und E ig e n t u m  des K o lo n ia l-W irtscha ftlich en  Kom itees, B erlin  W 9 , Schellingstraße 6, 1 

In V ertrieb  bei E . S. M i t t l e r  8t S o h n  in Berlin S W 68, Kochstraße 68— 71.
D . A . 3/34: 1400.



Durch das Kolonial-Wirtschaftliche Komitee, Berlin W 9 , Schellingstr. 6/1,
sind zu beziehen:

„Wohltmann - Bücher“
(Monographien zur Landwirtschaft warmer Länder) 

Herausgegeben von W . Busse 
(Verlag: Deutscher Auslandverlag, Berlin-Charlottenburg)

Band 1: K a k a o ,  von Prof. Dr. T. Zeller. Band 2: Z u c k e r r o h r ,  von 
Dr. Prinsen - Geerligs, Band 3: R e i s ,  von Prof. Dr. H. W inkler. 
Band 4: K a f f e e ,  von Prof.Dr.A . Zimmermann. Band 5: M a i s ,  von Prof. 
Dr. A. Eichinger. Band 6: K o k o s p a l m e ,  von Dr. F. W . T . Hunger, 
Band 7: Ö l p a l m e ,  von Dr. E. Fickendey und Ingenieur H. Blommendaal. 
Band 8: B a n a n e ,  von W . Ruschmann. Band 9: B a u m w o l l e ,  von 
Prof. Dr. G. Kränzlin und Dr. A , Marcus. Band 10: S i sa l  u n d  a n d e r e  
A g a v e f a s e r n ,  von Prof. Dr. Fr. Tobler. Band 11: C i t r u s f r ü c h t e ,  

von J. D. Oppenheim.
Preis pro Band RM4.50, Band 7 RH 6,80. Band 8 RH 5.—,
Band 9 RH 5,40, Band 11 RH 5 .- .  zuzüglich Porto

W ollen Sie nach Kolonie oder Ausland und dort teil» 
nehmen an deutscher Arbeit und Siedlung, selbständig 
oder als Angestellter, d a n n  a b o n n i e r e n  S i e  die

AFRIKA -  NACHRICHTEN
I l l u s t r i e r t e  K o l o n i a l *  u n d  A u s l a n d s * Z e i t u n g

Deutsche Siedlung u.Wanderung -  Die Entschädigung
Hervorragende Fachleute sind Mitarbeiter /  Auskünfte für 
Abonnenten in allen Entschädigungs*, Ansiedlungs* u. Passage* 
gelegenheiten /  Bilder aus aller W elt /  Viele glänzende Urteile 
Probenummern kostenlos! (20 Pfg. Porto.) /  Preis viertel* 
jährlich durch jede Postanstalt nur R M  2,10, direkt unter 
Kreuzband vom Verlag nur RM  2,40

Verlag der „AFRIKA-NACHRICHTEN“, Leipzig C I
Hospitalstraße N r. 10

D eutsche K o lo n ia l * Z e itu n g
z u g l e i c h  B r ü c k e  z u r  H e i m a t  /  46. J a h r g a n g

Politisches K am p forgan  der Deutschen Kolonialgesell» 
Schaft, verbunden mit dem Deutschen Kolonialverein, und 
des Reichskolonialbundes.
D a s  w irtschaftlich e  N ach rich ten b la tt über das mo» 
derne Afrika für Industrie und Handel.
D ie  M o n atsze itsch rift des K olon ia ldeutschen  in
den Kolonien und der Heimat.
D ie  ak tu e lle  ko lo n ia le  B ild e rze its ch rift für jedermann.
E r s c h e i n t  m o n a t l i c h

Bezugspreis: Jährlich RM10,—. Für Mitglieder der Deutschen Kolonialgesellschaft, verbunden 
mit dem Deutschen Kolonialverein Vorzugspreise. Lassen Sie sich kostenl. Probenummer zusenden.

Deutsche Kolonialgesellschaft / / BerlinW35, Am Karlsbad 10


